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II. Slbfdjnitt.

a. Die Ceutfcirdje.

Dbgleidj jut Seit öeS ©taöthaueS te ben 1190« gatyten
beteits eine oom ©ajog oon Sätyringett geftiftete Sapelle an

ba SJtatte1) geroefen roat, bie ben Serootynetn bes ©täbtletes,
welctyeS roatytfctjeinlicty febon ftütyei mit bem Siamen Sern2)
bejeictynet tootben ift, als ©otteStyauS gebiettt tyätte, fo et*

fannte bie fidj nad) Seginn beS ©tabthau's auffallenb metytenöe

Simootyitetfetyaft öodj bas Seöücfniß, eine eigentliche ©tabt*
fitdje ju tyaben.

©a baute man, fagt guftteget3), „je ©tunbe ein
Suchen" in bie ©tabt, öajumal gtoß genug, unö natym,

als man fie einroeityete, jum ©auStyettn unö Satton öen tyebi*

gen SincetttiuS, bet ba alle Stotty tyilft übaroteben. Su
biefem Sau roat fowotyl bie Sinwilligung bei SattonatStyetten,
bei Staguftta« in Sönij, als beS SifdjofS »on Saufanne, ju
öeffen Sitctyfptengel ÖaS linte Staiuf« unö mittyin audj Sern
getyörte, etfotbetlid). Seibe gahen ityte Suftimmung, lefetet«

gegen eine jätytlictye Slbgabe »on 22 SJtarf ©übet.

©iefe Seutfiidje4) ftanb becebs ba, wo fpätet bas SJtünftet

i) Sergt. öie Sctywalbe, ein Serner SolfSbucty. Sern 1853.
©ie otte Kapelle on ber SJtatte, S. 73 u. ff.

2) Burchardus de Berno, miles. 1152. (3eerleöet, Utf.=
Somml. I. Six. 45.)

3) Suflinger, S. 3 u. ff.
4) Sowohl in ber Urfunöe ©etnrtcfj'S VII. »om 15. Sluguft

1226, al§ in berjenigen griebricty'ä »om Cftober 1235 wirb bie
Jfirdje ecclesia genonnt, wätyrenb für baS ©otteStyauS tteberftorf,
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II. Abschnitt.

à. Die Leutkirche.

Obgleich zur Zeit des Stadtbaues in den 1190er Jahren
bereits eine vom Herzog von Zähringen gestiftete Kapelle an
der Matte') gewesen mar, die den Bewohnern des Staotleins,
melches wahrscheinlich schon früher mit dem Namen Bern^)
bezeichnet worden ist, als Gotteshaus gedient hatte, so

erkannte die sich nach Beginn des Stadtbau's auffallend mehrende

Einwohnerschaft doch das Bedürfniß, eine eigentliche Stadtkirche

zu haben.

Da baute man, sagt Juftingers, „ze Stunde ein
Kilchen" in die Stadt, dazumal groß genug, und nahm,

als man sie einweihete, zum Hausherrn und Patron den heiligen

Vincenttus, der da alle Noth Hilst übermüden. Zu
diesem Bau war sowohl die Einwilligung der Patronatsherren,
der Augustiner in Köniz, als des Bischofs von Lausanne, zu
dessen Kirchsprengel das linke Aarufer und mithin auch Bern
gehörte, erforderlich. Beide gaben ihre Zustimmung, letzterer

gegen eine jährliche Abgabe von 22 Mark Silber.
Diese Leutkirche^) stand bereits da, wo später das Münster

>) Vergl. die Schwalbe, ein Berner Volksbuch. Bern 18S3.
Die alte Kapelle an der Matte, S. 73 u. ff.

LurcKsràus às Leroo, Miss. 1152. (Zeerleder, Urk,-
Samml. I. Nr. 45.)

s) Justinger, S. 3 u. sf.

4) Sowohl in der Urkunde Heinrich's VII. vom 15. August
1226, als in derjenigen Friedrich's vom Oktober 1235 wird die
Kirche eeclesia genannt, während für das Gotteshaus Ueberstorf,
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gebaut würbe; ob fie in romanifdjem oh« ftütygottytfdjem

©tple «baut wai, fönnen wit natütlidj nietyt metyt beftimmen;

wit »etmuttyen etyet baS elftere, unb jroar beßtyatb, roeil bie

©ottyif in unfein beraifctyen Sanhen nietyt »ot bei SJtitte beS

XIII. gatyityunbats aufttitt unb etroeislict) nod) Siedjettbauten

aus biefet unb fpäteta Seb butdjauS in tomanifdjem ©tpl
getyalten finb.

©aS in Stalage unb Sauatt fetyt befdjeibene fleine Stich*

lein, bemjenigen oon Sinigen rootyl jiemlicty ähnlich, tyätte eine

Sänge oon 55 guß bei ein« Siebe »on etroa 20 guß unb

finb beffen 5 guß mäctyttge, aus mit Sement »etbunbenen

Siefeln unb Stuctyftetaen beftetyenbe ©eunbmauetn beinatye

»ottftänbig oom jefeigen Styoi umfdjtoffen. ©ie roefttietye Sib*

fdjlußmaua ftanb ba, roo fidj jefet bet Saufftein befinbet.

©et Styutm roat auf öet nötblictyen ©eite; ringsum, unb

jroat aud) auf öet ©eite gegen öie Sitdjgaffe, roat öie Sitctye

»on einem gtieötyof1) umgeben; baß abet aucty Segtäbniffe
in bei Sitctye felbft ftottgefunben tyaben, ift aus bei bteifadjen

Sage »on ©läbetn ju fdjließeit, bie fiety gerabe innatyatb bei

foeben befetyciebenen gunbamente ootfanö, oon roelctyer bie

unteefte te tegeliedjta Siefe im Statttrboben enthalten roar.

©egenüber ber Setyauptung ©runer'S (Del. urb. Bern.
©. 173) unö feiner Stachfctyraber, als roäte bie Sitdje etft

1232 etbaut woiben, tyalten wit bie Stagabe oon guftinga,
ber biefelbe gleichjritig mit ber ©tabt „je ©tunbe" ent*

ftetyen läßt, für burctyauS glattbroürbig, audj roenn roir jene

Urfunbe »om 7. Slpril 1224 nidjt tennen roüröen, öie ben

wetctye§ in jener Urfunbe erwätyni wirb, ber Slu§btuef ecclesia
unb capella abwcetyfelt.

i) Stocty unter ben gunbomenten ber ßirctye »on 1276, wie
wir fte nennen wollen, famen jCobtengebeine jum Sorfctjete,
namentlicty in ber Stätye be§ Styurme§.
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gebaut wurde; ob sie in romanischem oder frühgothischem

Style erbaut mar, können mir natürlich nicht mehr bestimmen;

mir vermuthen eher das erstere, und zwar deßhalb, weil die

Gothik in unsern bernischen Landen nicht vor der Mitte des

XIII. Jahrhunderts auftritt und erweislich noch Kirchenbauten

aus dieser und spaterer Zeit durchaus in romanischem Styl
gehalten sind.

Das in Anlage und Bauart fehr bescheidene kleine Kirchlein,

demjenigen von Einigen wohl ziemlich ähnlich, hatte eine

Länge von 55 Fuß bei einer Breite von etwa 20 Fuß und

sind dessen 5 Fuß mächtige, aus mit Cement verbundenen

Kieseln und Bruchsteinen bestehende Grundmauern beinahe

vollständig vom jetzigen Chor umschlossen. Die westliche

Abschlußmauer stand da, wo sich jetzt der Taufstein befindet.

Der Thurm war auf der nördlichen Seite; ringsum, und

zwar auch auf der Seite gegen die Kirchgasse, war die Kirche

von einem Friedhof') umgeben; daß aber auch Begräbnisse

in der Kirche selbst stattgefunden haben, ift aus der dreifachen

Lage von Gräbern zu schließen, die sich gerade innerhalb der

soeben beschriebenen Fundamente vorfand, von welcher die

unterste in regelrechter Tiefe im Naturboden enthalten mar.

Gegenüber der Behauptung Gnmer's (Det, nrb. Lern.
S. 173) und seiner Nachschreiber, als märe die Kirche erst

1232 erbaut worden, halten wir die Angabe von Justinger,
der dieselbe gleichzeitig mit der Stadt „ze Stunde"
entstehen läßt, für durchaus glaubwürdig, auch menn wir jene

Urkunde vom 7. April 1224 nicht kennen mürben, die den

welches in jener Urkunde erwähnt wird, der Ausdruck eo«lesis
und capelliz, abwechselt,

>) Noch unter den Fundamenten der Kirche von 1276, wie
wir sie nennen wollen, kamen Todtengebeine zum Vorschein,
namentlich in der Nähe des Thurmes.
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StaSgleich eines langroietigen ©tteits übet baS SattonatSiedjt
b« Sitctye »on ©fteig bei gntetlafen oot bet mbtetnäctytlidtyen

Styüte bet Sitdje (ante fores aquilonares ecclesiee de

Berno) oot fiety getyen läßt').
©pätete uitunblietye Seroeife, roelctye bie Sriftenj ber

Sirctye bis 1279 tonftatiren, übetgetyenb, eiroätytten roit nut
nod) bet Urfunbe »om 29. SJtärj 1265 (Salmtag), traft
welctyer gotyann, Sifctyof oon Saufanne, atten ©enett Slblaß

«ttyeilt, roelctye bie Sirctyroeity ©t. Sincenjen in Sem be*

Jüchen.

©ie Sityebung SernS ju einer »on Sönij unabtyängigen

Sirdjgemeinbe im gatyr 1276 »etanlaßte einen »ollftänbi*
gen Um* unb Steubau bei Sitdje, ju beten gebütyten*

bet geiet bei Segat, Sifctyof Senoenutus »on Sugubien, am

9. Oftob« 1289 einen Slblaß oon 40 Sagen «ttyebte für
©iejenigen, roeldje an ben tyotyen gefttagen bafelbft ityte Stn*

baetyt üettictyten mütbett.

©iefe ecclesia de novo inchoata, roie fie in bem

foebett ettoätynten ©ofument bejeietynet witb, »on bet Sütget*
fdjaft unt« SJtittyülfe unb Seitung bei ©eutfctyotbenStyetten

erbaut, tyätte fteiliety feine Sletynlictyfeb metyr mit bem alten,

faum 300 Serfonen faffenben ©ottestyauS.

SBat jene nodj in bett gotmen ein« Sapette fonfttuitt;
fo ettyob ftdj bei biefer, bem tbtetlidjen ©eifte unb ben Sau*

üorfchriften beS beutfctyen DrbenS gemäß, ein työtyer, jierlictyer

Styor, mit angefügtem Sangfctyiff unb ftatttidjem Styutm2).

i) Sot unb ta bet ffiitetye fonben Sertyanblungen meiftenS
ftaatSrectytlicty« Statut ftatt. 8eettebet I. 637. Urfunbe »om 25.
Stooembet 1266; Urfunbe im StaatSatctyi» »om 1. ©ejember 1265.

2) Staety weitläufigen Untetfudjungen übet öie gotm bei
©eutjdjotbenSfitctyen unb gommenben finb wit mit Slu§natyme
einiget ©ntöedungen in Sejug ouf ollgemeine ©tunöjäfee, öie
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Ausgleich eines langwierigen Streits über das Patronatsrecht
der Kirche von Gsteig bei Jnterlaken vor der mitternächtlichen

Thüre der Kirche (ant« tores à<zuil«nares eoolesiss cls

Lern«) vor fich gehen läßt').
Spätere urkundliche Beweise, welche die Existenz der

Kirche bis 1279 konstatiren, übergehend, ermähnen wir nur
noch der Urkunde vom 29. März 1265 (Palmtag), kraft
welcher Johann, Bischof von Lausanne, allen Denen Ablaß

ertheilt, welche die Kirchmeih St. Vincenzen in Bern
besuchen.

Die Erhebung Berns zu einer von Köniz unabhängigen

Kirchgemeinde im Jahr 1276 veranlaßte einen vollständigen
Um- und Neubau der Kirche, zu deren gebührender

Feier der Legat, Bischof Benvenutus von Eugubien, am

9. Oktober 1289 einen Ablaß von 40 Tagen ertheilte für
Diejenigen, welche an den hohen Festtagen daselbst ihre
Andacht verrichten würden.

Diese eeolesis. cle novo inen«s.ta, wie sie in dem

soeben erwähnten Dokument bezeichnet wird, von der Bürgerschaft

unter Mithülfe und Leitung der Deutschordensherren

erbaut, hatte freilich keine Aehnlichkeit mehr mit dem alten,
kaum 300 Personen fassenden Gotteshaus.

War jene noch in den Formen einer Kapelle konstruirt,

so erhob sich bei dieser, dem ritterlichen Geiste und den

Bauvorschriften des deutschen Ordens gemäß, ein hoher, zierlicher

Chor, mit angefügtem Langschiff und stattlichem Thurms.

1) Vor und in der Kirche fanden Verhandlungen meistens
staatsrechtlicher Natur statt. Zeerleder I. 637. Urkunde vom 25.
November 1266 ; Urkunde im Staatsarchiv vom 1. Dezember 1265.

2) Nach weitläufigen Untersuchungen über die Form der
Deutschordenskirchen und Kommenden sind wir mit Ausnahme
einiger Entdeckungen in Bezug auf allgemeine Grundsätze, die
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Ss entftanb eine eigentliche Seutfirctye, roürbig öer Sürger*

fdjaft öeS tyeranroadjfenöen fraftoollen SernS, roelctye biefen

Sempet nietyt nur ju einem SetfammturtgSort ber ©laubigen

beftimmt, fonbern ein öffentliches ©ebäube gefctyoffen tyat, roie

es öie Styte öa ©taöt erfotbette.

Sei ben gefatyioollen, brüdenöen Seiten, in welchen ficb

öaS junge ©emeinwefen gerabe in öen brei lefeten gatyrjetynten

beS XIII. Satyttyunöats befanb, ift nun freilich nidjt an ben

Sau eines tyimmetanfttebenben SJtünfteS ju öenfen, inbeffen

roirö ftety ber Sefer aus öer Sefctyreibung biefer bereits im

Sattyebratftpl aufgefütyrten Sirdje übeejeugen, baß roit es ganj
unb gai nietyt mit einem meSquinen, aimfeligett ob« gat
työtjemen Saue ju ttyun tyahen, fonöera mit einem SJtonument,

beffen jroedmäßige, gelungene Stnlage in "metyt als einet Se*

jietyung bem neuen SJtünftet jut Stotm geöient tyat.

©ie Sage öet Sitctye jroifctyen öa Sbchgaffe eineifebs

unö öei jätyen Sitdjtyatöe anöetetfeits mußte oon ootnetyaein,

ahgefetyen oon bei forma unö dispositio öei ©eutfchotöenS*

eben fo gut ouf 3otyanniter= unb anbete getfttidje 3tittcrorben§=
bauten ©cttung tyaben fönnen, ju einem työctyft unbefrieötgenben
Stefuttot gelangt. SoBtet ift immerhin fiefjer, öaß öie granjofen,
j. S. ein M. Viollet le Dac (Dictionnaire raisonne de l'archi-
teetnre francaise au XI—XVI siede. Paris 1858) öen Seut*
fetyen in gorfetyungen auf biefem ©ebiet weit »orangceilt finb;
in bei ganjen factjbejügiidjen beutfdjen Siteratur fanben wir
feinen einjigen wätytfdjatten Stntyaltspunft für unfern $mecf.
SBenige, fetyr tnterejjantc Slngaben über nie SJauart öer CröenS*
tiefte SJtfltienburg, fowie über öie Souwetje bc§ öcutfetyen Dr*
öen?i in Sreußen übertyaupt enttyält öie aflg. Saujeitung »on
görfter, Satyrgang 18"j5. 3e nacty »cm SJtatertat, bo§ »erwenbet
wuröe — Sacf ftein, Suff* ober Sonöftein — mar bie Sauoit
eine ganj bcrfäjiebene, in Preußen, oen Otfjeintänöern unö bei
un§; gleid) geblieben tft nur ber auSgejeidjnet fefte SJtürtel, ber,
tyärter als bte Steine felbft, feit Sotyrtyunberten bem Satyn ber
Seit eben fo fetyr Slßiberftanb leiftet, als öen SBerfjeugen öer
Arbeiter.
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Es entstand eine eigentliche Leutkirche, würdig der Bürgerschaft

des heranwachsenden kraftvollen Berns, welche diesen

Tempel nicht nur zu einem Versammlungsort der Gläubigen

bestimmt, sondern ein öffentliches Gebäude geschaffen hat, wie

es die Ehre der Stadt erforderte.

Bei den gefahrvollen, drückenden Zeiten, in welchen sich

das junge Gemeinwesen gerade in den drei letzten Jahrzehnten
des XIII. Jahrhunderts befand, ist nun freitich nicht an den

Bau eines himmelanstrebenden Münsters zu denken, indessen

wird sich der Leser aus der Beschreibung dieser bereits im

Kathedralstyl aufgeführten Kirche überzeugen, daß mir es ganz

und gar nicht mit einem mesquinen, armseligen oder gar
hölzernen Baue zu thun haben, sondern mit einem Monument,
dessen zweckmäßige, gelungene Anlage in mehr als einer

Beziehung dem neuen Münster zur Norm gedient hat.

Die Lage der Kirche zwischen der Kirchgasse einerseits

und der jähen Kirchhalde andererseits mußte von vorneherein,

abgesehen von der t'orma, und ctispositio der Teutschordens-

eben so gut auf Johanniter- und andere geistliche Ritterordensbauten

Geltung haben können, zu einem höchst unbefriedigenden
Resultat gelangt. Soviel ist immerhin sicher, daß die Franzofen,
z. B. ein N. Violisi le One sOletioniiäire raisonne cks l's.relii-
testure tr^uestiss au XI—XVI siècle. ?äris 1858) den Deutschen

in Forschungen auf diesem Gebiet weit vorangceilt sind;
in der ganzen fachbezüglichen deutschen Literatur fanden wir
keinen einzigen währschaften Anhaltspunkt für unfern Zweck.
Wenige, sehr interessante Angaben über die Bauart dcr Ordens-
veste Marienburg, sowie über die Bauweise dcs deutschen
Ordens in Preußen überhaupt enthält die allg. Bauzeitung von
Förster, Jahrgang 18'iö, Je nach dcm Material, das verwendet
wurde — Backstein, Tuff- oder Tandstein — mar die Bauart
eine ganz verschiedene, in Preußen, den Rheinländern und bei
uns; gleich geblieben ist nur der ausgezeichnet feste Mörtel, der,
härter als die Steine selbst, Zeit Jahrhunderten dem Zahn der
Zeit eben so sehr Widerstand leistet, als den Werkzeugen der
Arbeiter.



- 191 -
baureget, ben für baS Stege fo gefälligen Sreujbau aus*

fchtießen unb ben Sang bau bebtagen, — ein Umftanb, bet

aud) füi ben gegenroättig nodj befletyenben Stünftetbau mai--

gebenb roar unb fo ju fagen umutHfütyrlicb jum Sau nadj bet

f. g. Ulmafctyule btängte.

©ei neue Sau wat ftühgoftyifcha Sonfttuftion mit tyotyen

fdjmalen genftem; öet gewölbte, auf bei Safts eines ©djluß*
adjtedS, aus fleinen bläulidjtett ©aubfteinguaöem «baute

Styot, auf fetyt feftem gunbament, umfdjloß öaS alte Sirch*

leitt faft ganj. ©eine Sänge, öeren roeftlidje ©renje mit ber*

jenigen beS jefeigen StyorS jufammenfällt unö beren öftlidjer
Slbfctyluß ben SJtbtelpunft berjenigen Sinie trifft, welctye oon

bei Styüte, bie te öie ©actiftei fütyrt, in nöiölictya Slictytung

gejogen, ben obern Styeil öeS StyoiS »on bem untetn auS*

fctyeibet, betragt 52' 5", feine Steite, beibeS im Sichten, 26'.
©egen Offen tyätte bei mit ©anöfteinplatten belegte gußboben,

roie bei jefeige, eine fanft anftetgenöe Steigung.

SBelt weniget fotib wat bie bieifctyiffige, an ben Styot

fiety anletynenbe Sitctye «baut; fie beftanb aus Suff* unb

Sractyftrinen unb blieb mit ein« työljetnen ©ede oetfetyen,

roaS ju bei ©age »«anlaßt tyahen mag, als roäte hie alte

Seutfitctye aus ©olj tonfttuiit geroefen.

gtyte Sotalbrebe beträgt 80', roooon je 21,/2' auf bie

©eitenfctyiffe fallen, ityre Sänge 90'.
©ie gunbamente- beflanben aus Suffquaöern unb tyatten

im SJtittelfctyiff eine burdjfctynitttictye Siebe oon 4', in ben

©ebenfdjiffeu 2'/2'.
©aS roeftlidje ©auptpottal befanb fidj jroifdjen ben un*

tetften roeftlictyen Sfebetn beS jefeigen SJtbtetfctyiffs.

SBit tyaben allen ©tunb anjunetymen, baß aucty in bie

©eitenfdjiffe oon SBeften tya Sottale führten, ba aber bie

SluSgrabungen fid) nidjt in biefen Stictytungen auSgebetynt tyaben,
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bauregel, den für das Auge so gefälligen Kreuzbau
ausschließen und den Langbau bedingen, — ein Umstand, der

auch für den gegenwärtig noch bestehenden Münsterbau
maßgebend war und so zu sagen nnwillkührlich zum Bau nach der

f. g. Ulmerschule drängte.

Der neue Bau war frühgothischer Konstruktion mit hohen

schmalen Fenstern; der gewölbte, auf der Basis eines

Schlußachtecks, aus kleinen bläulichten Sandsteinquadern erbaute

Chor, auf sehr festem Fundament, umschtoß das alte Kirchlein

fast ganz. Seine Länge, deren westliche Grenze mit
derjenigen des jetzigen Chors zusammenfällt und deren östlicher

Abschluß den Mittelpunkt derjenigen Linie trifft, welche von
der Thüre, die in die Sacriftei führt, in nördlicher Richtung

gezogen, den obern Theil des Chors von dem untern
ausscheidet, beträgt 52' 5", seine Breite, beides im Lichten, 26'.
Gegen Osten hatte der mit Sandsteinplatten belegte Fußboden,

wie der jetzige, eine sanft ansteigende Neigung.

Weit weniger solid war die dreischiffige, an den Chor

sich anlehnende Kirche erbaut; sie bestand aus Tuff- und

Bruchsteinen und blieb mit einer hölzernen Decke versehen,

was zu der Sage veranlaßt haben mag, als märe die alte

Leutkirche aus Holz konstruirt gewesen,

Ihre Totalbreite beträgt 80', wovon je 2I'/z' auf die

Seitenschiffe fallen, ihre Länge 90'.
Die Fundamente bestanden aus Tuffquadern und hatten

im Mittelschiff eine durchschnittliche Breite von 4', in den

Seitenschiffen 2^'.
Das westliche Hauptportal befand sich zwischen den

untersten westlichen Pfeilern des jetzigen Mittelschiffs.

Wir haben allen Grnnd anzunehmen, daß auch in die

Seitenschiffe von Westen her Portale führten, da aber die

Ausgrabungen sich nicht in diesen Richtungen ausgedehnt haben,
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fo fönnen wit natürlich nur eine Sermuttyung ausfprectyen.

Urfuttblid) fommen brei Sirctyttyürat por:

1) bie nötblidje Styüte, ftetye ©eite 189 hteoot; bei

beiben älteten Sauten oottyanben;

2) öie obete gtoße Styüte, utfunblidj metytmals etroätynt;

3) öaS Heine Styütli »ot unf« grauen Sapelle, ba

uff öem ©tein ein ettyaben« Sät ftat, in einet Urfunbe

oon 1394 cititt; biefe Styüte bilbete ben SluSgang nacty

bei Settaffe an bet Sitdjtyalöe.

Sot ben Sottaten, auf bet SBeftfebe beS SitdjengebäubeS,

mat eine Sottyalle oon 21' Siefe, bei Staittyer ber alten

Safilica, beftimmt, bie mit öer Sirctyenbuße Setegfen1), roel*

djen ber Sintritt in bie Sirctye unterfagt roat, aufjunetymen,

obet aucty Sbg«, bie oot Deffnung bet Styüten bei bei Sitctye

eintrafen.

©ie alte Stabtfafeung aber »erorönete: „Unter ber Sirctye

Sorfctyopf ober an öet Sitdje fott Stiemanb etroaS legen nodj

roecfen, roeö« Sähen, SBagen, ©olj, ©tein noety anbeie ©inge;
roit roollen, baß bet Slafe baoot allroeg offen unö öatuntet
unoettammett fei, bod) mögen mit batuntet legen, öaS unfete

©taöt antütytt (ö. ty. Söfdjgetättyfdjaften u. f. ro.). SBei abet

tyteroiebet ttyäte, als bid bas befdjetyen, als mengen SJtonat

unb als mengen Sfennig bie füttenb leiften unb ju Sinung
geben."

©iefe Sottyalle robb unt« Stabetem audj etroätynt in
bem Seftament bet SJtatgatettya ©chteibetta, genannt ©tubetin,

»om gatyt 1434, roelctye eine befonbeie ©abe benjenigen oet*

otbnet, „fo ba ftan unb gan mogent uff minen jatytjittltdjen

') In quibusdam ecclesiis sacerdos in aliquo altari foribus
proximiori celebrat missam, poenitentibus ante foies ecclesice
constitutis (Lorain pag. 66).
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so können mir natürlich nur eine Vermuthung aussprechen.

Urkundlich kommen drei Kirchthüren vor:

1) die nördliche Thüre, siehe Seite 189 hievor; be,

beiden älteren Bauten vorhanden;

2) die obere große Thüre, urkundlich mehrmals ermahnt;

3) das kleine Thürli vor unser Frauen Capelle, da

uff dem Stein ein erhabener Bär stat, in einer Urkunde

von 1394 citirt; diese Thüre bildete den Ausgang nach

der Terrasse an der Kirchhalde.

Vor den Portalen, auf der Westseite des Kirchengebäudes,

war eine Vorhalle von 21' Tiefe, der Narthez der alten

Basilica, bestimmt, die mit der Kirchenbuße Belegten'),
welchen der Eintritt in die Kirche untersagt mar, aufzunehmen,

oder auch Pilger, die vor Oeffnung der Thüren bei der Kirche

eintrafen. -

Tie alte Stadtsatzung aber verordnete: „Unter der Kirche

Vorschopf oder an der Kirche soll Niemand etwas legen noch

merfen, weder Läden, Wägen, Holz, Stein noch andere Dinge;
wir molten, daß der Platz davor allmeg offen und darunter

unverkümmert fei, doch mögen wir darunter legen, das unsere

Stadt anrührt (d. h. Löschgerüthschaften u. s, w,). Wer aber

Hinmieder thäte, als dick das beschehen, als mengen Monat
und als mengen Pfennig die süllend leisten und zu Einung
geben."

Diese Vorhalle wird unter Anderem auch ermähnt in
dem Testament der Margaretha Schreiben«, genannt Grüderin,

vom Jahr 1434, melche eine besondere Gabe denjenigen

verordnet, „so da stan und gcm mögent uff minen jahrzittlichen

') In Huidusààiri sceleris sscerclos iu aliczuo sltäri loridus
proxiruiori celedrat missäm, poeniteutibus àule tores ecclesie»
eovstitutis Morsili pàjz, 66),
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Slbenb unb Sag mit ityr felbs Siben üben min ©rab ju ber

Sütfildjen ju Sera unber bem Sortadj."
©ie ©aftiftei befanb fidj an bei ©teile bei gegenroätti*

gen auf bet ©übfeite öes StyotS.

©et Sfattttyutm, geroötynlid) ©t. Sincettjenttyutnt obet

audj SB enbe Ift ein genannt, nüt tyotyem ©elm uttb SB atte,
nacty Sfctyadjttan »ot bem Sibbeben oon 1356 „mit ©teinen" be*

Öedt, ift berjenige Styeil öet Seutfitdje, übet roelehen roit butd)

Stytoniften uttb Utfunben am meiften beletytt roetben. St ftanb,
roie hei allen altera Sfatrfttdjen1), in bei Stätye beS StyotS unb

jroat auf bet nötblictyen ©ebe beffelben gegen bie Sttdjgaffe.
©et Umftanb, baß bie gunbamente beffelben uraltes unb

neueteS SJtaueitoetf jeigten. unb baß bei Styutm »ottiefflidj
ber allererften Sitdjeuanlage fidj angepaßt tyat, roätytenb «
bei bet fpätetn Seutfitctye, int Slnfctyluß an öen Styor, eigen*

ttyümlictyerroeife jene um etroa 3' oetengette, oetfctyafft uns
bie ©eroißtyeb, baß bie Sitctye oot 1191 beteits einen Sfatt*
ttyurat tyätte.

©ie jum Styutm getyötenben, nun ebenfalls roeggetäumtett

©tunbmauem traten on betjenigen ©teile beS SJtünftaS ju
Sage, roelctye jtoifdjen bei nötblidjen SJJbtetroanb bes StyotS

unb hem etften Sfeil« beS SJtittelfdjiffS liegt; fie tyatten eirte

Sänge oon 14' 5" hei einet SJtäctytigfeb »on 5' unb ratyteti

auf fetyt ftarfen ©anbffeinplatteit. ©et glädjenraitm, ben

biefe Stubeta einnatymen, fann auf minbeftenS 210 Q' oet*

anfdjlagt roetben.

©a abet bet ©t. Sincenjenttyutm nidjt nut Sfattttyuim

roat, fonbetn audj ftäötifdjen Smeden als SBactytttyurm öiente,

öa fem« ein SBen bei fte in2), b. ty. eine funftteidj gebaute,

') Setgl. Viollct le Dtic I. 168.

2) ©et SBäetytet ouf öem SBenbelftein wor eine wichtige
Serfon im Staate; ba§ erfuljt ju feinem ©djaben biefet Seomte

»ftncr Safdicnbu*. X87Z 13
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Abend und Tag mit ihr selbs Liben üben min Grab zu der

Lütkilchen zu Bern under dem Vortach."
Die Sakristei befand fich an der Stelle der gegenwärtigen

auf der Südseite des Chors.
Der Pfarrthurm, gewöhnlich St, Vincenzenth urm oder

auch Wendelstein genannt, mit hohem Helm und Warte,
nach Tschachtlan vor dem Erdbeben von 1356 „mit Steinen"
bedeckt, ist derjenige Theil der Leutkirche, über welchen mir durch

Chronisten und Urkunden am meisten belehrt werden. Er stand,

mie bei allen ältern Pfarrkirchen'), in der Nähe des Chors und

zwar auf der nördlichen Seite desselben gegen die Kirchgasse.

Der Umstand, daß die Fundamente desselben uraltes und

neueres Mauerwerk zeigten, und daß der Thurm vortrefflich
der allerersten Kirchenanlage sich angepaßt hat, mährend er

bei der spätern Leutkirche, ini Anschluß an den Chor,
eigenthümlicherweise jene um etwa 3' verengerte, verschafft uns
die Gewißheit, daß die Kirche vor 1191 bereits einen Pfarrthurm

hatte.

Die zum Thurm gehörenden, nun ebenfalls weggeräumten

Grundmauern traten an derjenigen Stelle des Münsters zu

Tage, melche zwischen der nördlichen Mittelmand des Chors
und dem ersten Pfeiler des Mittelschiffs liegt; sie hatten eiNe

Länge von 14' 5" bei einer Mächtigkeit von 5' und ruhten

auf sehr starken Sandsteinplatten. Der Flächenraum, den

diese Rudern einnahmen, kann auf mindestens 210 lUI'
veranschlagt merden.

Da aber der St. Vincenzenthurm nicht nur Pfarrthurm

war, sondern auch städtischen Zwecken als Wachtthurm diente,

da ferner ein Wendelsteins, d.h. eine kunstreich gebaute,

>) Vergl. Violivi le vue I. 168.

2) Der Wachter aus dem Wendelstein war eine wichtige
Person im Staate; das erfuhr zu seinem Schaden dieser Beamte

Berner Taschenbuch, «75 13
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ftebiertte, gerounöene Sreppe auf feine Sinnen fütyrte, er audj,

roie aus einer Setotbnung »on ©djulttyeiß, Statty unb Surger

»on 1439 tyeroorgetyt, nidjt roeuiger als fünf ©loden') te

fid) aufnatym, unb enblid) eine Heine geroölhte Sapelle beim

Singang in bie Sirdje umfaßte, fo barf rootyl mit Stectyt an*

genommen roeröen, feine SafiS fei umfangreidjer geroefen, als

Öie nod) oortyanben geroefenen gunbamente rootyl erroiefen

tyaben mödjteu.

SBenn man aber oon ben fotoffalen Sertyättniffen öer

am 4. guni 1334 begonnenen Sirctytyofntauer auf bie ©i=

menfionen öeS SfattttyumtS fdjließen wollte, fo fäme man

ju Srgebniffen, bie außertyalh beS SereidjS ber SBatyrfctyein*

littyteit liegen.

im ©ettentyaUtyonöel, einer reoolutionäreu Sewegung ber Sünfte
om 10. 3to»ember 1368. SJtan jwang ityn burety bie Sortur
jutn ©eftänbniß, mit ben Unjufrieöenen untet ein« ©ede ge*
fteeft unö bte Seipflidjtung übetnommen ju tyaben, „on Bie
©loggen ju flohen", b. ty. Sturm ju läuten, wenn gerufen werbe
„©ettentyalä". Cbjityon er öiefeS ©eftänbniß, als butety öie futetyt*
boren Sdjmerjen erpreßt, wiDerrief unb feine Unfctyulb wieber*
tyott bettyeuerte, würbe er boety on öer fiteujgajje enttyouptet. —
Qx Wor eben bie cotitinorifetye (Sriftenj, an weldjer ein ©jempel
ftatuirt weröen mußte, wätyrenb anbere (Jrfftenjen — fteiliety
„gewattig erbar Hüte" — nur bie Strafe ber Serbonnung er*
litten. Jyttffiitger S. 136

SluS beut Umftonb, boß bas Xellbucty »on 1389 als ben erften
Steuctpflidjtigen an ber Kiretygaffe fdjattentyolb ab, jefet ^unfern*
gaffe «Ctjattfette, öen ©ensli Bon Cenfe, öen Sigriften, anfütyrt,
fdjließen wir, bai berfelbe feine SJotynung im Ityurm getyabt
tyat; benn gleicty nad) itjm erjdjeint, onatog öem Üöelbudj »on
1388, als bie erfte ©nuäbefifecrin juoberft an ber genannten
©äffe bie ©uglina, b. ty. bie SÖittwc be§ Slntoni ©uggla, »on
weldjem tyienaety bie Stebe fein Wirb.

ti§ fctyeint, bie Scjeidjnung Söcnbetftcin ftatt Ityurm fei im
SJtittelaltet gäng unb gäbe gewefen, fo wirb j. S. aucty ber
Sfjurm ju Segijtorf im bortigen ^atyrjciibudj Söenöetftein ge=
nannt. — Strctyiö De§ tyiftor. Sereinä So. VII. S. 552.

') ®a§ (flcmcnglöcflein, bie Stongloefe, bie SJteßglode, bie
alte große ©locfe unö öie größte ©loeic.
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steinerne, gewundene Treppe auf seine Zinnen führte, er auch,

wie aus einer Verordnung von Schultheiß, Rath und Burger

von 1439 hervorgeht, nicht weniger als fünf Glocken') in
sich aufnahm, und endlich eine kleine gewölbte Kapelle beim

Eingang in die Kirche umfaßte, so darf wohl mit Recht

angenommen werden, seine Basis sei umfangreicher gemessn, als

die noch vorhanden gewesenen Fundamente wohl ermiesen

haben möchten.

Wenn man aber von den kolossalen Verhältnissen der

am 4. Juni 1334 begonnenen Kirchhofmauer auf die

Dimensionen des Pfarrthurms schließen wollte, so käme man

zu Ergebnissen, die außerhalb des Bereichs der Wahrscheinlichkeit

liegen.

im Geltenhalshandel, einer revolutionären Bewegung der Zünfte
am 10, November 1366. Man zwang ihn durch die Tortur
zum Geständniß, mit den Unzufriedenen unter einer Decke
gesteckt und die Verpflichtung übernommen zu haben, „an die
Gloggen zu slahen", s, h. Sturm zu läuten, wenn gerufen werde
„Geltenhals". Obschon er dieses Geständniß, als durch die furchtbaren

Schmerzen erpreßt, widerrief und feine Unschuld wiederholt

betheuerte, wurde er doch an dcr Kreuzgasse enthauptet, —
Er war eben die catilinarifchc Existenz, an welcher ein Exempel
statuirt werden mußte, während andere Existenzen — freilich
„gewaltig erbar Lüte" — nur die Strafe der Verbannung
erlitten. Jnstinger S. 136,

Aus dem Umstand, daß das Tellbuch von 1339 als den ersten
Steuerpflichtigen an dcr Kirchgasse schattenhalb ab, jetzt Junkerngasse

Schattseite, den Hensli von Oentz, den Sigristen, anführt,
schlichen wir, daß derselbe feine Wohnung im Thurm gehabt
hat; denn gleich nach ihm erscheint, analog dem Udelbuch von
1383, als die erstc Hausbesitzerin zuoberst an der genannten
Gaffe dic Guglina, d, h. die Wittwe des Antoni Guggla, von
welchem hienach die Rede fein wird.

Es scheint, die Bezeichnung Wendelstein statt Thurm sei im
Mittelalter gäng und gäbe gewesen, so wird z. B, auch der
Thurm zu Jcgiftvrf im dvrtiqen Jahrzcitbuch Wendelstein
genannt, — Archiv des histor. Vereins Bö, VII. S, 552.

>) Das Elcmenglöcklein, die Nonglocke, die Meßglocke, die
alte große Glocke und die größte Glockc,
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©er Slafe, auf bem ber Styttrm geflanben, ift offenbat

»erfetyiebenen Seränöetungen untetlegen unb mag ein gtoß«
Styeil feinet ©tunömauetn buicty öie ltactytyetige Stetidjtung

»on ©täbetn entfernt toorben fein, ©aß er aber bie oortyin

bejeietynete ©teile innegetyabt tyat, beweifen nactyfolgenbe urfunb*

lidje unö ebtoniftifetye Slngaben:

1. ©ie SJtbttyeiteng S. Stastyelms f, 166: öet alt Stich*

thuim ©t. Stncenjen, bet neben bem Styot fetyatteittyalb,

ba jefet unfet grauen Stubafchaft Sapett ift, geftanben.

2, ©et Saufbiief bei Stübetfctyaft uiifeta lieben gtoroen

mit gatob »on ©nttifcp genannt Sombad) um bie auf
bei ©übfeite bei Sitctye befinblictye Sombaetycapette »om

gatyr 1500, nadjbem erftere bie nüroe Sapel in ber

©tiftslildjen, ba bei alt Sttdjttyütm geflanben ift, ju
©anben gebtadjt. (©tanfe, SJtünfteibud) ©ebe 265.)

©ie neue Sapelle it. g. Stübetfctyaft befanb fiety mm
ba, roo nodj tyeutjutage jroei, ©ctyiiftiotten ätynlictye,

metallene ©rabplatten mit ber Sejeictynung „Unfer
grouroen Srüberfctyaft" in ber Stätye bes StyorS ein*

gelegt ftnb.

3. 1433. greitag nacty SJtargarettyen (guli 18.) roetben

öem StyomaS ©ctyöni auf feine Sitte fectyS ©täbet unbet

bem ©eroelb jwifetyen ©ercn Slbtian »on Subenbetg,

Stitte, unb Stubolf oon Stlacty öeS Slltfctyulttyeißett

Sapette, öa jefet ©t. StiflouS Slltat ftat, bewilligt,

öodj mit öem Seöinge, baffelb' ©eroelb, fobalb bet

©lodenftyutm abgebiodjen toitb, te feinen eigenen Soften

mitfampt einem «lietyen genftet aufjufütyten. ©ptud)=

budj L. 300. ©tanfe, ©eite 262.

SBo bie alte »on Stlactycapelfe ftetyt, ift gebetmann

befannt.
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Der Platz, auf dem der Thurm gestanden, ist offenbar

verschiedenen Veränderungen unterlegen und mag ein großer

Theil seiner Grundmauern durch die nachherige Einrichtung

von Gräbern entfernt worden sein. Daß er aber die vorhin

bezeichnete Stelle innegehabt hat, beweisen nachfolgende urkundliche

und chronistische Angaben:

1. Die Mittheilung V, Anshelms l, 166: der alt Kirch¬

thurm St. Vincenzen, der neben dem Chor schattenhalb,

da jetzt unser Fransn Bruderschaft Capell ist, gestanden.

2, Der Kaufbrief der Bruderschaft unserer lieben Fromen

mit Jakob von Gurtifry genannt Lambach um die auf

der Südseite der Kirche befindliche Lombachcapelle vom

Jahr 1500, nachdem erstere die nüwe Capel in der

Stiftskilchen, da der alt Kirchthurm gestanden ist, zu

Handen gebracht. (Stantz, Münsterbuch Seite 265.)
Die neue Capelle u. F. Bruderschaft befand sich nun

da, wo noch heutzutage zwei, Schriftrollen ähnliche,

metallene Grabplatten mit der Bezeichnung „Unser

Frouwen Bruderschaft" in der Nähe des Chors

eingelegt sind.

3. 1433. Freitag nach Margarethen (Juli 18.) werden

dem Thomas Schöni auf seine Bitte sechs Gräber under

dem Gewelb zwischen Herrn Adrian von Bubenberg,

Ritter, und Rudolf von Erlach des Altschultheißen

Capelle, da jetzt St. Niklaus Altar stat, bewilligt,
doch mit dem Bedinge, dasselb' Gemelb, sobald der

Glockenthurm abgebrochen wird, in seinen eigenen Kosten

mitsampt einem «lichen Fenster aufzuführen. Spruchbuch

300. Stantz, Seite 262.

Wo die alte von Erlachcapelle steht, ist Jedermann

bekannt.
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SUS merfroüibigeS Stlebniß beS StyutmS ttyebt uns

S. SlnStyelnt I. 166 bie Stotij mit, baß im Stachmonat

1477 bet gtufam ©onbafdjlag mit fidjtbaten gtoßen glant*
men jum btittenmal ben alten Sbdjtbucm angejünbet babe,

roobei ant Söfctyen tet Styiinn ber alt ©djulttyeiß SliflauS oon

©djarnadjttyal, Stitter, berart getroffen unb gelätymt toorben

fei,, baß er über etlicty gatyt baran geftorben. ©urdj bas

brennenbe tyeruttteftürjenhe ©ehälfe rourben erfchtagett: ber

©eutfctyorbenS * Stieltet ©ans SBillifauet unb ba Snedjt beS

gatob Som6ad), beS tetdjfiett unö befannteften SBirttyS, ber

jroifctyen Stürenberg unö Spott eriftiert babe.

Saut StatbSmanual rourbe am 20. Suni 1489 ber

Stbhructy öeS StyttrmS befdjloffen, nactybem bereits am 7. Suli
1480 erfannt tootben roat, bie jroei großen ©loden tyetab*

juttyun unb bie anbetn öa oben unö öen Sutn uftedjt ju
laffen ju ©ebtaudj bet SBadjt unb ©djlagens.

Slttein et ftanb nodj im Safet 1493, benn S. SlnStyelnt

fagt ju biefem Satyt: bet Spt finb bie ©loden US bem alten

ta ben nüroen Silctyttyutm getyenft roocöett. Sm Satyt 1500

roai et öagegen nietyt metyt »ottyanben.

SBenn aucty bie Seutfitctye in ityren äußern gormen bie

einfadjften Sertyältniffe bem Sluge beS SefctyauerS barbot, fo

entbetyrte ttofebem ityi gnnetes feineSwegS bei otnamen*
tattfdjen StuSfctymüdung.

©et tyotye Styot, öeffen genftet mit ©laSmaleteien ge*

jiett roaien, roeldje ©cenen aus öem Seben ö« ty. SJtaria, öet

Sattonta öeS beutfdjen DrbenS, unö öer ty. Stifabetty »on

Ungarn, ber tyoctygeetyrtett Sanögräfin oon Styütingen, enttyielten,

wai oon öet Sitdje buicty einen Settnei (Smpoie) gettennt,
beffen fdjlanfe ©äulen öa in öa Sitdje oetfamtnelten SJtenge

einen Slid auf öen ©odjaltat im Styot ftei ließen.
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Als merkwürdiges Erlebniß des Thurms theilt uns

V. Anshelm l. 166 die Notiz mit, daß im Brachmonat

1477 der grusam Donderschlag mit sichtbaren großen Flammen

zum drittenmal den alten Kilchthurm angezündet habe,

wobei am Löschen im Thurm der alt Schultheiß Niklaus von

Scharnachthal, Ritter, derart getroffen und gelähmt morden

sei,, daß er über etlich Jahr daran gestorben. Durch das

brennende herunterstürzende Gebälke wurden erschlagen: der

Deutschordens - Priester Hans Willisauer und der Knecht des

Jakob Lombach, des reichsten und bekanntesten Wirths, der

zwischen Nürenberg und Lyon existiert habe.

Laut Rathsmannal murde am 20. Juni 1489 der

Abbruch des Thurms beschlossen, nachdem berêits am 7. Jnli
1480 erkannt morden war, die zwei großen Glocken

herabzuthun und die andern da oben und den Turn ufrecht zu

lassen zu Gebrauch der Wacht und Schlagens.

Allein er stand noch im Jahr 1493, denn V, Anshelm

sagt zu diesem Jahr: der Zyt sind die Glocken us dem alten

in den nüwen Kilchthurm gehenkt morden. Im Jahr 1500

mar er dagegen nicht mehr vorhanden.

Wenn auch die Leutkirche in ihren äußern Formen die

einfachsten Verhältnisse dem Auge des Beschauers darbot, so

entbehrte trotzdem ihr Inneres keineswegs der ornamentarischen

Ausschmückung.
Der hohe Chor, dessen Fenster mit Glasmalereien

geziert waren, welche Scenen aus dem Leben der h, Maria, der

Patronin des deutschen Ordens, und der h. Elisabeth von

Ungarn, der hochgeehrten Landgräsin von Thüringen, enthielten,

war von der Kirche durch einen Lettner (Empore) getrennt,
dessen schlanke Säulen der in der Kirche versammelten Menge

einen Blick auf den Hochaltar im Chor frei ließen.
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Stuf öem Settner ftanö, wie in öen meiften Siretyen ÖeS

XII. unb XIII. gatyrtyunberts, ein ntäctyttges Sreuj1) in
ber SJtitte ber ©tatuetten ber jroölf Stpoftei (groölfboten),
©ie Styroniften ttyeiten uns in Sejug tyierouf SJtetyrereS mit:

gm gatyr 1399 im ©ettet unb um Sefperjeb fetyoß,

roie guftteg« unb bie f. g. anonpme ©tabtctytonif «jätylen,

„bei ©onnet in baS ©loggtyauS unb fetyoß uff bem Sanjel
©ant Satob ein ©anb ab, baß bie ging« im tyatttyöljetnen

©efimfe beffelben fteden blieben. ©aS roat ein rounbetlidj

©efebietyt."

©ie Cronica de Berno etjätylt biefe Segebenbeb oet*

ftättbtidjer, fie fagt bei VI. non Jui.: Ao Dom. 1399
hora sexta post meridietn, bo fctyoS bet ©on« te bet

Sütfildjen ©loggtyufe oben butcb ben ©elm unb in bie Stlctyen

nebenb bem ©toßen Stüfee jroen Swölfboten tyarab unb einem

bie tedjten ©anb in ben ©infeen beS SanjelS, ba nodj baS

Seidjen gegenwättig ift.

©ie Sanjel befanb fidj alfo in unmittelbater Stätye

beS SettnetS, beffen Sottyanbenfein füt bie alte Sitcbe forootyl

©tanfe (SJtünftetbud) ©ebe 39) nadjroeist, als aud) bie jtoi*
fetyen Styor unb Sirctye jum Sorfchete gefontmenen gunba*
mente tyinlänglicty beftätigen

©ie frütygottyifctye Sonftrufttott geftattete bas Slnbringen

oon greScogemälben längs ben SBänben, für beren funftreietye

Stnfertigttng eS in Sern feineSroegS an Sünftlem fetylte. SBir

roiffen, baß im gatyr 1347 gotyanneS SJtuttenjer, ein SJtai«

aus Safel, bie Silb« malte, bie ba ftetyen in bei Seuttitdje

ju Sern um unb um unb bas ©emälbe, fo baju getyört, —

für roelctye Slrbeit er laut einer Urfunbe oon 1347 (©olo*

') DefterS auety in ben Urfunben erwätynt unb im Satyr«
jeitbuety.
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Auf dem Lettner stand, wie in den meisten Kirchen des

XII. und Xlll. Jahrhunderts, ein mächtiges Kreuz') in
der Mitte der Statuetten der zwölf Apostel (Zwölfboten),
Die Chronisten theilen uns in Bezug hierauf Mehreres mit:

Im Jahr 1399 im Heuet und um Besperzeit schoß,

mie Justinger und die s. g, anonyme Stadtchronik erzählen,

„der Donner in das Glogghcms nnd schoß uff dem Kanzel

Sant Jakob ein Hand ab, daß die Finger im harthölzernen

Gesimse desselben stecken blieben. Das war ein wunderlich

Geschickt."

Die Lronies, cle Lerne erzählt diese Begebenheit

verständlicher, sie sagt bei VI. non ^ul. : ^.o Dom. 1399

nera, sexts, post inerickiem, do schos der Doner in der

Lütkilchen Glogghnse oben durch den Helm und in die Kilchen

nebend dem Großen Krütze zwen Zmölfboten harab und einem

die rechten Hand in den Sinken des Kcmzels, da noch das

Zeichen gegenwärtig ift.

Die Kanzel befand sich also in unmittelbarer Nähe

des Lettners, dessen Vorhandensein für die alte Kirche sowohl

Stantz (Münsterbüch Seite 39) nachweist, als auch die

zwischen Chor und Kirche zum Vorschein gekommenen Fundamente

hinlänglich bestätigen

Die srühgothische Konstruktion gestattete das Anbringen

von Frescogemälden längs den Wänden, für deren kunstreiche

Anfertigung es in Bern keineswegs an Künstlern fehlte. Wir
wissen, daß im Jahr 1347 Johannes Muttenzer, ein Maler
aus Basel, die Bilder malte, die da stehen in der Leutkirche

zu Bern um und um und das Gemälde, so dazu gehört, —

für welche Arbeit er laut einer Urkunde von 1347 (Solo-

') Oesters auch in den Urkunden erwähnt und im
Jahrzeitbuch.
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timmer SBoctyenhlatt 1827 ©eite 269) aucty richtig bejatylt

rourbe unb roofür er quittierte. — Stttete außer itym fennen

roir nod) einen ©ans, oon Sern, ben SJtaler, roelctyer 1374
in Safel arbeitete, unb Ulriety jen ©uferen, SJtaler aus Sern,
roelctyer 1383 in Süricty hefdjäftigt roar.

Um bie Seit beS Steuhatt'S beS SJtünfterS, oon 1420

an, fiebelte fidj in beffen Stätye, namentlid) an her Sreuj*
gaffe unb Umgehung, eine roatyre Solonie oon Sünftlern jeg*

lietyen SetufeS an, SJialet, ©teinmefeen, SBebet, Sagolbet jc.

©ie leib« fetyon bamalS in bie SJtobe getommenett Seil* unb

Steuerbuch« roiffen uns hierüber redjt intereffante SluSfunft

ju geben.

©en ©auptfetymud ber Sirdje bilbeten bte namentlid)

unter bem Seutpriefteramt ©iebolb SafelminbS mit Steliquien

reidj auSgeftatteten Slltäte, fünf an ber Satyl, föntet uns
roenigftenS uifunblicty hetannt.

gm Styot ftanb bei ©od)* ob« ©t. Srincenjen*
Sil tat (altere magnum in choro, gatyrjeitbucty), »or

roeldjem baS »on ©djutttyeiß, Statty unb Surget 1397 brei

Sage nadj Ulrich geftiftete eroige Sictyt btannte.

SJlitten in bet Sitctye jroifctyen Styot unb SJtittelfctyiff roat
bei Sfait* obet ©t. Slifabettyen*3lltat, aucty bet

ty. Sattyarina unb ben 11,000 gungftauen geroetbt.

Su biefem Stltai ftiftete ©emma Seinetin eine täglictye

gtütymeffe, ju roeldjem groede fie 100 Sfb- Sfenninge ob«
beten SinS octgahte. ©et ©eutfctyoibenSpiooincial, ber Seut*

priefter unb bie übrigen ©eutfctyoröenshrüöer in Sern mußten

fidj forootyl 1312 als 1317 ju Sib ty altung biefer SJteffe form*

liety »erpflidjten.

SBie fetyr bie Sürgerfctyaft »on Sem biefe Sergabung ju
roürbigen roußte, beroeist ber Umftanö, öaß burety Urfunöe
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thurner Wochenblatt 1827 Seite 269) auch richtig bezahlt

murde und wofür er quittierte, — Allein außer ihm kennen

wir noch einen Hans, von Bern, den Maler, welcher 1374
in Basel arbeitete, und Ulrich zen Hüseren, Maler aus Bern,
welcher 1383 in Zürich beschäftigt mar.

Um die Zeit des Neubau's des Münsters, von 1420

an, siedelte sich in dessen Nähe, namentlich an der Kreuzgasse

und Umgebung, eine mahre Kolonie von Künstlern
jeglichen Berufes an, Maler, Steinmetzen, Weber, Bergolder :c.

Die leider schon damals in die Mode gekommenen Tell- und

Steuerbücher missen uns hierüber recht interessante Auskunft

zu geben.

Den Hauptschmuck der Kirche bildeten die namentlich

unter dem Leutpriefteramt Diebold Bafelminds mit Reliquien

reich ausgestatteten Altäre, fünf an der Zahl, soviel uns
menigstens urkundlich bekannt.

Im Chor stand der Hoch- oder St. Vincenzen-
Altar (attars magnum in onoro, Jahrzeitbuch), vor
welchem das von Schultheiß, Räth und Burger 1397 drei

Tage nach Ulrich gestiftete ewige Licht brannte.

Mitten in der Kirche zwischen Chor und Mittelschiff mar
der Pfarr- oder St. Elisabethen-Altar, auch der

h. Katharina und den 11,000 Jungfrauen gemeiht.

Zu diesem Altar stiftete Hemma Bernerin eine tägliche

Frühmesse, zu welchem Zwecke sie 100 Pfd. Pfenninge oder

deren Zins vergabte. Der Deutfchordensvrovincial, der

Leutpriester und die übrigen Deutschordensbrüder in Bern mußten

fich sowohl 1312 als 1317 zu Abhaltung dieser Messe förmlich

verpflichten.

Wie sehr die Bürgerschaft von Bern diese Vergabung zu

würdigen wußte, beweist der Umstand, daß durch Urkunde
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»om 18. ganuar 1312 öer ©emma Sernerin beßtyalh »oll*

fommene Slbgabenfreityeit erttyeitt rourbe.

StectytS »on bem Sfattattat ftanb bei ©eil. Steuj*
Stltat, altar.e sanctee c/rucis aucty ©t. Stufs Stltat
genannt'), ju welctyem u. SC. Sig. SJtaftyiä 1339 eine eroige

SJteffe geftiftet routbe, unmittelbar nacty bei giütymeffe ju be*

getyen. — Sot biefem Stltat btannte bas »on Sotyann »on

Setningen 1362 »agabete, auf Soften bei getbfiedjen ju untet*

tyaltenbe Stadjtlidjt.

guftinget etjätylt, baß baS angeblich »on ben gttben
«motbete Sinb Stuf, ber Stüfli, roie es »on Sal. SlnStyelm

genannt mitb, als ein ttnfdjulöig« SJtactpi« in ÖeS tyeiligen

SieufeeSaltat in öet Seutfitctye ju Sein begraben toorben fei2),

unö, roie bie Stiten fagen, große Seictyen gettyan babe.

Stets oom Sfattaltar ftanb ber SUtai ©t. SMcolauS.
©et ©t. SJtatie tt* Stltat, bei in fein« ©eutfctyocöenS*

Sirctye fetyien Durfte, befanb fidj in ber auf ber ©übfeite ber

Sirdje junädjft bem Styor gelegenen unfet lieben giaiten
Sapelle (capella beatae viiginis Mariee, unf« grauen
Shapellonfe.

') Suftinget, Seite 29, unb Urfunbe »ont Slpril 1362.

«) Sol. SlnStyelm fagt jum Satyr 1528 (©efctyictytsfotfdjet
Sb. X. S. 290): Sn'S ty. ffirüfeeS Sllter jur reetyten unbetm
üettnet warb in eim fteininen »erbltyeten Sard) funben, öaS
ßnäbli, fo bie 3uben »or jnten tyie getöt tyatten, unö ift an öem
Crt mit ©'fetyrift wiöer beftottet.

©er Stettysbejchluß »om 10. gebruar 1528 beftimmt tyin*
gegen: ©a§ fiinbli, öa§ in be§ ty. Krüfe Sllter gelegen, ingefoßt,
foU ingroben werben in öo§ ©r brei cty, unö ein Sebet ingeteit,

.bai eS öa§ Äinöli fin fölle, fo »or jtyten bie Suben getobt tyonb.
©a gerabe bie bei SlnStyelm bejeietynete Stelle abgegraben,

aber nidjtS »on bem erwätynten Sarg entbeeft worben ift, fo
netymen mir an, öer Sl*eifung her Cbrigfett, öen Sorg in öaS
©röreidj, ö. ty. in öen fitrctyfjof ju legen, fei golge gegeben
worben.

3) Jeftoment Srter SuwlinS »on 1407.
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vom 18, Januar 1312 der Hemma Bernerin deßhalb

vollkommene Abgabenfreiheit ertheilt wurde.

Rechts von, dem Pfarraltar stand der Heil. Kreuz-
Altar, ultàre «g.netW <?ru<zis, auch St. Rufs Altar
genannt'), zu welchem u. A. Big, Mathiä 1339 eine ewige

Messe gestiftet murde, unmittelbar nach der Frühmesse zu

begehen. — Vor diesem Altar brannte das von Johann von

Zeiningen 1362 vergabete, auf Kosten der Feldfiechen zu

unterhaltende Nachtlicht.

Justinger erzählt, daß das angeblich von den Zuden

ermordete Kind Ruf, der Rüfli, mie es von Val, Anshelm

genannt wird, als ein unschuldiger Märtyrer in des heiligen

Kreutzesaltar in der Leutkirche zu Bern begraben worden sei?),

und, wie die Alten sagen, große Zeichen gethan habe.

Links vom Pfarraltar stand der Altar St. Nicolaus.
Der St. Marien-Altar, der in keiner Deutschordens-

Kirche fehlen durfte, befand sich in der auf der Südseite der

Kirche zunächst dem Chor gelegenen unser lieben Frauen
Kapelle (oapslls. Keatss vitFmis Uprise, unser Frauen

Chapellon)^).

>) Justinger, Seite 29, und Urkunde vom April 1362.

2) Val. Anshelm sagt zum Jahr 1528 (Geschichtsforscher
Bd. X. S. 290): In's h. Krützes Altar zur rechten underm
Lettner ward in eim steininen verblyeten Sarch funden, das
Knäbli, so die Juden vor zytcn hie getot hatten, und ist an dem
Ort mit G'schrift wider bestattet.

Der Rathsbefchlutz vom 10. Februar 1528 bestimmt
hingegen: Das Kindli, das in des h. Criitz Altar gelegen, ingefaßt,
soll ingraben werden in das Erdreich, und ein Zedel ingeleit,

.daß es das Kindli sin solle, so vor zyten die Juden getödt Hand.
Da gerade die bei Anshelm bezeichnete Stelle abgegraben,

aber nichts von dem erwähnten Sarg entdeckt worden ist, so

nehmen wir an, der Weifung dcr Obrigkeit, den Sarg in das
Erdreich, d. h. in den Kirchhof zu legen, sei Folge gegeben
worden.

s) Testament Peter Bumlins von 1407.
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Sluf bem Sirctytyof roar ber ©t. SJiicbaelSaltar, auf roel*

etyen roir fpäter jurüdfommen roeröen.

©egenüber ben 25 Stltären beS SJtünfierS unb ben jtoei
Stltären auf bem Sirctytyof, roelctye bei ber Steformation toeg*

gef cty äfft rourben, mactyt bie einfaetye Sinrichteng ber altern
Seutfirctye einen entfdjieöen rootylttyuenöen Sinörttd.

Su ber SluSftattung jeber fattyolifdjen Sirdje getyören bie

fogenannten eroigen Siebter, welctye auf mitunter reiety

»erjierten ©ängelampen, geroötyutidj »or einem Slltar, Sag unb

Stactyt brennen, gür ityren Unterhalt ift burdj reichliche Ser*

gabttngeit geforgt.

Sor öem auf ber SJtitte ber Smpore ftebenben großen

Sreuj, beffen roir bereits ermähnt tyaben, tying eine Simpel
mit f ü u f j e ty n S i cty t e t n. Statt) ben jatylieidjen Sergabungen

ju fdjließen, ttyeilS für einjelne biefer Sictyter, ttyeilS für bereit

©efammttyeit, muß biefe foftbare Stehe ber Sirctye eine ge*

roiffe Serühmttyeit erlangt tyaben unb mag als eine ©aupt*

merfroütbigfeb ber ©tabt gejagt toorben fein.

Stocty beroatyrt öaS betnifdje Staatsatctyi» eine S«gament*
rolle aus bett Satyren 1379—1402 auf, toeldje ein genaues

Serjeictyitiß ber Siidjenjierrattyen, SJießgeroänöer unb ero igen
Sidjter ettttyält. SllS bemerfenSroertty bürfen roir babei bie

Sergahung beS Ulrich »on Soltigen »on 1344, gtauenabenb

ju Slugften, notiteu, roelctyet füt ein eroig Sicht, baS täglich

oot jeöem Silb eines ©eiligen, beffen Stamenefeft bannjumal
tft, htenneit foll, fooiet Oel befummle, als baSfelbe oon btei

SJtutten Saumnüffen langen mag. — Stud) einjelne gamilien*

gtäb« batten ein eroiges Sid)t. ©o uetorbnete 1409 ©am*

ftag nacty Sitciä Slara ©djilling, SotyanneS oon ©erbligen,

Singers ju Setn, SBittroe, ein eroig Sictyt bei itytem unb

itytet Sotfahrert ©rab.
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Auf dem Kirchhof war der St, Michaelsaltar, auf welchen

wir später zurückkommen werden.

Gegenüber den 25 Altären des Münsters und den zwei

Altären auf dem Kirchhof, welche bei der Reformation
weggeschafft wurden, macht die einfache Einrichtung der ältern
Leutkirche einen entschieden wohlthuenden Eindruck,

Zu der Ausstattung jeder katholischen Kirche gehören die

sogenannten ewigen Lichter, welche auf mitunter reich

verzierten Hängelampen, gewöhnlich vor einem Altar, Tag und

Nacht brennen. Für ihren Unterhalt ist durch reichliche

Vergabungen gesorgt.

Vor dem auf der Mitte der Empore stehenden großen

Kreuz, dessen wir bereits erwähnt haben, hing eine Ampel
mit fün s z e h n L i ch t ern. Nach den zahlreichen Vergabungen

zu schließen, theils für einzelne dieser Lichter, theils für deren

Gesammtheit, muß diese kostbare Zierde der Kirche eine

gewisse Berühmtheit erlangt haben und mag als eine Hanpt-

merkwürdigkeit der Stadt gezeigt worden sein.

Noch bewahrt das bernische Staatsarchiv eine Pergamentrolle

aus den Jahren 1379—1402 auf, melche ein genaues

Verzeichniß der Kirchenzierrathen, Meßgewänder nnd ewigen
Lichter enthält. Als bemerkenswerth dürfen mir dabei die

Vergabung des Ulrich von Bolligen von 1344, Frauenabend

zn Augsten, notiren, welcher für ein ewig Licht, das täglich

vor jedem Bild eines Heiligen, dessen Namensfest oannzumal

ist, brennen soll, soviel Oel bestimmte, als dasselbe von drei

Mütten Banmnüssen langen mag, — Auch einzelne Familiengräber

hatten ein emiges Licht, So verordnete 1409 Samstag

nach Luciä Clara Schilling, Johannes von Herbligen,

Burgers zu Bern, Wittme. ein ewig Licht bei ihrem und

ihrer Vorfahren Grab.
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Ob bie työljeme ©ede öer Sirctye, ähnlich berjenigen »on

Sönij, mit ©culpturen unb ben Silbern für ben beutfctyen

Orben tyoctyoerbienter SJtänner gefetymüdt mar, bleibt batyin*

gebellt, rootyl aber mag erroätynt roerben, baß nacty ber ©etylaetyt

am ©ornbütyl, 2. SJtätj 1298, bie 18 eroberten gatynen in
bie Sitctye gehängt routben, ju roeldjen bann 1339 bie bei

Saupen «obetten Sännet tyinjufamen. Stad) gemadjt«

„grftetfdjaft" mit gteihutg routben fpät« alle biefe gelb*

jridjen toiebet entfette unb in bet ©tabt Siften gelegt, „benen

oon gteibutg je Sten uttb je ©ienft')."
Uebet bas Seftetyen einet Dtget te bei alten Seutfitctye

tyaben roit jroat feine Senntniß, jebenfatlS roat abet eine

folctye »ottyanben unb routbe oon einem ©eutfchotbenSbtuba

bebient.

©as gahtjebbuch etroätynt gelegentlich eines SauffteinS
in bei Stäbe bes StyotS.

©oüiel übet ben Sau unb bie attiftifetye SluSfcbmüdung

bet Sitctye; roie übet biefe felbft, befifeen wit übet beten Sau*

gefctytdjte unö Öie finanjiellen SJtittel, welctyen fie ityce Snt*

ftetyung »etöanfte, nut fetyt fpärtidje Stadjrietyten.

©erotß ift, öaß forootyl bie Sütgetfctyaft als bet beutfctye

Dtben öaS Stytige beigetragen tyaben, um öen Sau möglictyft

ju fötbetn; ba baS ältefte Sellbud), welches roit befifeen,

oon 1389 batirt unb bie ältefte uns befannte ©tabtreetynung

gar erft beiiuuje tyunbert Satyte nactytyet abgefaßt ift,' fo fann

man fidj nut in SJtaujmaßungen etgetyen; einen nicht ge*

ringen finanjiellen Seittag tyaben bie jatylteictyen Stnfaufe »on

gamiliengtäbem geliefert; nebftbem flößen bem Saufonb bie

©penben ju, roelctye bei'm Sefucty großer Sirdjenfefie unb hei

Slhlaßerttyeilungen, beren roir ja metyrete etroätynt tyaben,

i) auffinget Seite 39, Stnontyme Stobtdjronit, Seite 334.
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Ob die hölzerne Decke der Kirche, ähnlich derjenigen von

Köniz, mit Sculpturen und den Bildern für den deutschen

Orden hochverdienter Männer geschmückt war, bleibt
dahingestellt, mohl aber mag erwähnt werden, daß nach der Schlacht

am Dornbühl, 2, März 1298, die 18 eroberten Fahnen in
die Kirche gehängt wurden, zu welchen dann 1339 die bei

Laupen eroberten Panner hinzukamen. Nach gemachter

„Früntschaft" mit Freiburg wurden später alle diese

Feldzeichen wieder entfernt und in der Stadt Kisten gelegt, „denen

von Freiburg ze Eren und ze Dienst ')."
Ueber das Bestehen einer Orgel in der alten Leutkirche

haben wir zwar keine Kenntniß, jedenfalls mar aber eine

solche vorhanden und wurde von einem Deutschordensbruder

bedient.

Das Jahrzeitbuch ermähnt gelegentlich eines Tauf st ein s

in der Nähe des Chors.

Soviel über den Bau und die artistische Ausschmückung

der Kirche; wie über diese selbst, besitzen mir über deren

Baugeschichte und die finanziellen Mittel, welchen sie ihre

Entstehung verdankte, nur sehr spärliche Nachrichten.

Gemiß ist, daß sowohl die Bürgerschaft als der deutsche

Orden das Ihrige beigetragen haben, um den Bau möglichst

zu fördern; da das älteste Tellbuch, welches mir besitzen,

von 1389 datirt und die älteste uns bekannte Stadtrechnung

gar erst beinahe hundert Jahre nachher abgefaßt ist/so kann

man sich nur in Muthmaßungen ergehen; einen nicht

geringen finanziellen Beitrag haben die zahlreichen Ankäufe von

Familiengräbern geliefert; nebstdem stoßen dem Baufond die

Spenden zu, welche bei'm Besuch großer Kirchenfeste und bei

Ablaßertheilungen, deren mir ja mehrere erwähnt haben,

>) Justinger, Seite 39, Anonyme Stadtchronik, Seite 334.
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bie ©laubigen auf ben Stltat niehertegten. Snölicty roetöen

tyiet bie ©djenfungeu unö Segate anjufütyten fein, weldje ouS*

ötüdlidj füi ben ©t. Sincenjenbau beflimmt roaten. ©ie
©efätle füt bie Satytjeiten u. f. ro. aber flößen bem ben

©otteSbienft beforgenöeu ©eutfctyorbenSconoente ju.
©aS einjige Sreigniß, baS ju SJebttyettangen übet bie

bei bem Sau bei Sitdje ohroaltenben Settyältniffe »«anlaßt
tyat, ift bas Stöhehen, roelctyeS am SufaStage (18. Oftober)
1356 bie ©tabt Safel »ertyeerte unö aud) Sern nietyt »er*

fetyonte.

Suftinger1) heridjtet barüber: Slber je Serne bo »ielen

bie ©etoelbe her Sütfildjen unb bet SBenbelftein; ouety fpielten
oiel SJtucen an bien ©üften; bie ©loggen batet man te ©olfe*

meif oben ju bi bei Sütfildjen, unfe (bis) baj man ben

SBenöelftein roieber gemactyt.

©ie gtage, ro« ben Schaben unb bie Soften beS neuen

Saues tragen follte, fctyeint ©etyroietigfeiten oetanlaßt ju tyahen,

roelctye bind) eine im ©taatSacdjio Sein fidj nodj ooifinöenöe

Uttunöe '•) oou gteitag nacty ©t. ©eotg 1359 getyoben mut*
ben. ©ie lautet:

„SBit, bei Sctyulttyeiß, bei Statty unb bie Smeityunbett oon

Setn unb öie Sutg« gemeintid) ttyun funö geöermann mit
biefem Srief: SttS mit mit ben geiftlictyen unb befdjeibenen

Süten Stübet ©iebolben Safelwinb, Seutpiieft«, unb ben

anöetn Stübetn gemeintid) ©eutfetyen CtbenS beS ©aufeS oon

Sein in ©tößen waten, oon öeS Styotes wegen jtt hauen

ju bei Seuttirdje, bei oon bem Stbhehen jetbioctyen unb

©djaben empfangen tyat, fo beuefunben wit öffentlich mit
biefem Stief, boß mit roiffentlidj unö rootylhebactyt, etetyetlig

') Suftinger, Seite 122.

2) SoSlet-Safdjenbucty 1855, Seite 180.
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die Gläubigen auf den Altar niederlegten. Endlich werden

hier die Schenkungen und Legate anzuführen sein, welche

ausdrücklich für den St. Vincenzenbau bestimmt waren. Die
Gefälle für die Jahrzeiten u, s, w, aber flößen dem den

Gottesdienst besorgenden Deutschordensconvente zu.

Das einzige Ereigniß, das zu Mittheilungen über die

bei dem Bau der Kirche obwaltenden Verhältnisse veranlaßt

hat, ist das Erdbeben, welches am Lukastage (18. Oktober)

135t> die Stadt Basel verheerte und auch Bern nicht
verschonte.

Justinger') berichtet darüber: Aber ze Berne do vielen

die Gemelbe der Lütkilchen und der Wendelstein; ouch spielten

viel Muren an dien Hüsten; die Gloggen hankt man in Holtz-

werk oben zu bi der Lütkilchen, untz (bis) daz man den

Wendelstein wieder gemacht,

Tie Frage, mer den Schaden und die Kosten des neuen

Baues tragen sollte, scheint Schwierigkeiten veranlaßt zn haben,

welche durch eine im Staatsarchiv Bern sich noch vorfindende

Urkunde von Freitag nach St, Georg 13S9 gehoben mürben.

Sie lautet:
„Wir, der Schultheiß, der Rath und die Zweihundert von

Bern und die Burger gemeinlich thun kund Jedermann mit
diesem Brief: Als mir mit den geistlichen und bescheidenen

Lüten Bruder Tiebolden Baselmind, Leutpriester, und den

andern Brüdern gemeinlich Deutschen Ordens des Hauses von
Bern in Stößen waren, von des Chores megen zu bauen

zu der Leutkirche, der von dem Erdbeben zerbrochen und

Schaden einpfaugen hat, so beurkunden wir öffentlich mit
diesem Brief, daß wir wissentlich und wohlbedacht, einhellig

') Justing er, Seite 122.

2) Basler-Taschenbuch 18S5, Seite 180.



— 203 —

mit gemeinem Statty, fteunblid) unb lieblich, mit benfelben

beutfctyen ©erren übetetagefommen finb »on beS »ottyetgetyenben

©toßes roegen, alfo, bai fie einen »on ityien Stübetn unb

roit einen »on unfetn Suigem batgeben follen, bie innettyalb

bet Sitdje unb außettyalb eine ©teuet fammeln, unb roie oft
fie baS gut bünft, bie ©teuetn an bent Saue bei Seutfitctye

unb beS StyoieS gleictymäßig oeiroenben, unb roaS unb roie

»iel fie bann «bitten mögen auß« bem ©ute, foll man bie

etygenannt Sitdje unb ben Styot bauen gemeinfam in guten

Steuen otyne atte ©efätytbe. Stamentlicty abec ift feftgefefet

unb betebet, baß bei Sau unb bie ©teine, bie man alfo ttyun

robb, öen ootgenannten beutfctyen ©etten unb ityten StectytS*

nactyfolgetn unb uns unb unfein Stactyfommen gat unö gänj*
Itet) an ityten unb unf«n Stectyten jefet unö tyernadj unfctyäb*

liefe ift unb fein fott oon öeS SaueS roegen ber etygenannten

Seuttirche unb beS StyoreS in guten Sreuett, otyue alle ®e*

fätyrbe."

SBie tyierauS erhellt, ift oon bem Styurme nietyt bie Stebe;

bie SaciScenten tyaben eS als felbftoerftäitblidj eraetytet, baß

bie ©tabt benfelben in eigenen Soften reparire. ©etyr fctyeint

man fiety jeboety bamit nietyt beeilt ju tyaben, benn hei einer

Srunft an ber SJtattenenge im gatyr 1367 tyingen bie ©loden

nodj „im ©olj auf bem Sirdjtyoff", unb jroar fo natye auf
bem Soben, baß man fie taum työrte, als geftürmt rourbe.

SBir erfetyen übrigens aus obiger Urfunbe, baß nod) brei

gatyre nad) bem Sinfturj ber ©eroölhe beS StyorS unb rcatyr*

fdjetalicb roebern SBefctyäbigungen an ben Sirctymauern man
nod) nidjt baju gefommen mat, ben ©djaben auSjubeffetn;
roaten nidjt bie oielen Slofterfttctyen in bei ©tabt, namentlid)
bie getäumige ©ominifanetfiidje, Die aucty untet Umftänben

als SetfammlungSoit bet ©emeinbe biente, jum Sefudj beS
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mit gemeinem Rath, freundlich und lieblich, mit denselben

deutschen Herren übereingekommen sind von des vorhergehenden

Stoßes wegen, also, daß sie einen von ihren Brüdern und

mir einen von unsern Burgern dargeben sollen, die innerhalb
der Kirche und außerhalb eine Steuer sammeln, und wie oft
sie das gut dünkt, die Steuern an dem Baue der Leutkirche

und des Chores gleichmäßig verwenden, und was und wie

viel sie dann erbitten mögen außer dem Gute, soll man die

ehgenannt Kirche und den Chor bauen gemeinsam in guten

Treuen ohne alle Gefährde. Namentlich aber ist festgesetzt

und beredet, daß der Bau und die Steine, die man also thun

mird, den vorgenannten deutschen Herren und ihren
Rechtsnachfolgern und uns und unsern Nachkommen gar und gänzlich

an ihren und unsern Rechten jetzt und hernach unschädlich

ist und sein soll von des Baues wegen der ehgenannten

Leutkirche und des Chores in guten Treuen, ohne alle

Gefährde."

Wie hieraus erhellt, ist von dem Thurme nicht die Rede;

die Paciscenten haben es als selbstverständlich erachtet, daß

die Stadt denselben in eigenen Kosten reparire. Sehr scheint

man sich jedoch damit nicht beeilt zu haben, denn bei einer

Brunst an der Mattenenge im Jahr 1367 hingen die Glocken

noch „im Holz auf dem Kirchhoff", und zwar so nahe auf
dem Boden, daß man sie kaum hörte, als gestürmt wurde.

Wir ersehen übrigens aus obiger Urkunde, daß noch drei

Jahre nach dem Einsturz der Gewölbe des Chors und

wahrscheinlich weitern Beschädigungen an den Kirchmauern man
noch nicht dazu gekommen mar, den Schaden auszubessern;

wären nicht die vielen Klosterkirchen in der Stadt, namentlich

die geräumige Dominikanerkirche, die auch unter Umständen

als Versammlungsort der Gemeinde diente, zum Besuch des
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©otteSbienfteS jut ©ifpofition geftanben, man tyätte fidj rootyl

in atg« Setlegentyeb befunben.

Stictyt ju übetfetyen ift, baß bie Sitdje bem SllleS oet*

tyeetenben Sianb oon 1405 fiegteid) roibetftanben tyat; bei

einem nur työljernen Sau märe ityr ©ctyicffal rootyl befiegelt

geroefen.

SJtit bem Sefcbluß ber Statbe unb Smeityunbeit »on

1420, ein SJtünftet ju bauen, „ba bie alte Sitctye bem Solf

ju Hein unb eng gerooiben fei'), rooju nodj bet Umftanb

fomme, baß es ein alt bös SBetf unb ju befüietyten roäte,

baß eS nb lange ftunbe, eS fiele öameöer" — getyt bie @e=

fctyidjte bei alten Seutfitctye jtt Snbe. gtebicty mag fie ityte

Syiftenj nod) eine Seit lang fümmerlidj gefriftet tyaben, bis

bie nur fetyr langfam fid) ertyebenben SJtauern bes neuen

StactytbaueS fie enblicty ganj oetbtängen mußten.

SBetfen roit, jum Sctyluß biefeS StbfctynitteS, nodj einen

oecgteidjenben Slid auf bie baulichen Sectyältuiffe bei alten

Seutfitctye ju benjenigen beS gegenwärtigen SJtanftetS, fo er*

geben ftd) babet folgenbe Stefultate: bie Sage aller brei Sirdjen*
bauten — 1191, 1276 unb 1421 — ift bie gleiche geblie*

ben, ber Styor roar ftets gegen Dften gerietytet.

SBie beinatye überall in ber ©tabt, tyat fid) baS Stioeau

beS Sobens nad) unö naety aucty tyier oeränbert; bie alte Sirctye

uub ityre Umgebung ftanb etroa jroei guß tiefer, als baS gegen*

roärtige ©ebäube.

Slußertyalb ber gunbamente ber Sirdje oon 1276 be*

ftnben fid) fämmtlidje ©ebentapellen öeS SJtünftetS, foroie bie

') ^uftinger (S. 289) mactyt, otyne e§ ju wollen, mit öiejei
Semerfung öer öamotigen Sürgerfctyaft SernS ein Kompliment;
wenn öie Kirityen ju Hein unö eng werben, fo ftetyt eS nidjt fdjledjl
um ben religiöfen Suftanö öe§ SolfeS.
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Gottesdienstes zur Disposition gestanden, man hatte sich wohl

in arger Verlegenheit befunden.

Nicht zu übersehen ist, daß die Kirche dem Alles

verheerenden Brand von 1405 siegreich widerstanden hat; bei

einem nur hölzernen Bau wäre ihr Schicksal wohl besiegelt

gewesen.

Mit dem Beschluß der Räthe und Zweihundert von

1420, ein Münster zu bauen, „da die alte Kirche dem Volk

zu klein und eng geworden sei'), wozu noch der Umstand

komme, daß es ein alt bös Werk und zu befürchten wäre,

daß es nit lange stunde, es siele danieder" — geht die

Geschichte der alten Leutkirche zu Ende. Freilich mag sie ihre

Existenz noch eine Zeit lang kümmerlich gefristet haben, bis

die nur sehr langsam sich erhebenden Mauern des neuen

Prachtbaues sie endlich ganz verdrängen mußten.

Werfen wir, zum Schluß dieses Abschnittes, noch einen

vergleichenden Blick auf die baulichen Verhältnisse der alten

Leutkirche zu denjenigen des gegenwärtigen Münsters, so

ergeben sich dabei folgende Resultate: die Lage aller drei Kirchenbauten

— 1191, 1276 und 1421 — ist die gleiche geblieben,

der Chor war stets gegen Osten gerichtet.

Wie beinahe überall in der Stadt, hat sich das Niveau
des Bodens nach und nach auch hier verändert; die alte Kirche

und ihre Umgebung stand etwa zwei Fuß tiefer, als das

gegenwärtige Gebäude.

Außerhalb der Fundamente der Kirche von 1276
besinden sich sämmtliche Seitenkapellen des Münsters, sowie die

') Justinger (S. 239) macht, ohne es zu wollen, mit dieser
Bemerkung der damaligen Bürgerschaft Berns ein Compliment ;

wenn die Kirchen zu klein und eng werden, so steht es nicht schlecht

um den religiösen Zustand des Bolîes,
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ganje roeftlictye Satttyie beffelben, roelctye ben Styutm fammt

Dtgellettn«, bie Sottale unb bie ©«betn* unb oon Stlacty*

Sigecj *Sapelle in fidj begteift. ©ie nut 2l/2' mädjtigen

©tunbmauein bei ©eitenfctyiffe bet alten Sitctye liegen un*

mittelhat oot bem Slnfdjluß bei ©ebenfapellen an bie ©eiten*

fctyiffe beS SJtünftetS, bie 3' ftatten gunbamente bet Sottyalle

gegen SBeften (©rite 192 tyieoot) finb butety bte Stfteltang beS

»ot bem Dtgellettn« fidj tyinjietyenben ©eijungsfanals gänj*

lidj befeitigt. ©et gegenroättige Styot ift nadj Dften um
etroa 33' übex ben alten Styot tyinauS oeilängett tootben.

SBit ettyalten bemnadj ungefätyt folgenbe Stgebniffe:

Sitte Sitctye: Sotallänge 160'. SJtünfte: Sotallänge 292'.
Sotalhtebe 30'. „ Sotalbrebc 120'.

©ie constructura longe amplior, oon roelctyer bie

Urfunbe bes SifdjofS »ott Saufamte, SBiltyelm »on Styallant,

oom 14. Dttober 1426 in Sejug auf bett neuen SJtünftet*

bau fptictyt, ift batyet bei lefetaem oollftänbig jut SBatyttyeit

gerootben.

©ie Stußen* uttb gnnenanfidjt ber alten Sirctye mag oiel

SletynlietyeS mit ber nod) beftetyeubett ©ominitanet* (jefet ftan*
jöfifctyen) Siictye getyabt tyaben ; ftatt bem ©todenttyütmdjen auf
bem ©adj, roelctyeS ben Settetotbeti ooigefctytieben roat, ftanb

jeboety auf bei Stoibfebe ber Seutfirctye SernS ber ftattlidje Sin*
cenjenttyurm mit feinem in jierlietyem ©tpl erbauten SBenbelfiein.

Stadjbem mit, ©«anlaßt buicty baS bei S«iobe bet alten

Sitctye roefenftictj angetyötenbe gatytjebbud) bes ©t. Sincenjen*

münfterS, im folgenben Stbfdtynitt ben Sef« mit einigen Sin*

tietytungen bet Seutfitctye befannt gemactyt tyaben, roetben roit

oetfuetjen, itym butety eine genaue topogtaptyifcty=btftottfche Se*

fdjteibung bet Umgebungen betfelben eine tietytige Sotalanfidjt
biefeS StyrileS bes alten SetnS ju oetfctyaffen.
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ganze westliche Partiste desselben, welche den Thurm sammt

Orgellettner, die Portale nnd die Gerbern- und von Erlach-

Ligerz - Capelle in sich begreift. Die nur 2'/^ mächtigen

Grundmauern der Seitenschiffe der alten Kirche liegen

unmittelbar vor dem Anschluß der Seitenkapellen an die Seitenschiffe

des Münsters, die 3' starken Fundamente der Vorhalle

gegen Westen (Seite 192 hievor) sind durch die Erstellung des

vor dem Orgellettner sich hinziehenden Heizungskanals gänzlich

beseitigt. Der gegenwärtige Chor ist nach Osten um
etwa 33' über den alten Chor hinaus verlängert morden.

Wir erhalten demnach ungefähr folgende Ergebnisse:

Alte Kirche: Totallänge 16«'. Münster: Totallänge 292'.
Totalbreite 30'. „ Totalbreite 120'.

Die construotura lon^e nniptior, von welcher die

Urkunde des Bischofs von Lausanne, Wilhelm von Challant,

vom 14. Oktober 1426 in Bezug auf den neuen Münsterbau

spricht, ist daher bei letzterem vollständig zur Wahrheit

geworden.

Die Außen- und Innenansicht der alten Kirche mag viel

Aehnliches mit der noch bestehenden Dominikaner- (jetzt

französischen) Kirche gehabt haben; statt dem Glockenthürmchen auf
dem Dach, welches den Bettelorden vorgeschrieben mar, stand

jedoch auf der Nordseite der Leutkirche Berns der stattliche Vin-
cenzenthurm mit seinem in zierlichem Styl erbauten Wendelstein.

Nachdem mir, veranlaßt dnrch das der Periode der alten

Kirche wesentlich angehörende Jahrzeitbuch des St. Vincenzen-

münsters, im folgenden Abschnitt den Leser mit einigen

Einrichtungen der Leutkirche bekannt gemacht haben, merden wir
versuchen, ihm durch eine genaue topographisch-historische

Beschreibung der Umgebungen derselben eine richtige Totalansicht
dieses Theiles des alten Berns zu verschaffen.
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b. Onfjrjeiten unö JSeflräßntfle.

©ie ©tiftung bei gatyt jeit en obet ©eelenmeffen
füt bieSetftotbenen ift tyetooigegangen aus bem Se*

roußtfein, roie febt jebet SJtenfdj bet Seifötynung hebüiftig ifl,
unb aus öet ©offnung, öaß öie güthbte, aud) für Serftorbene,

ertyört roirö, itad) öen großen Sertyeißungen, öie auf öie ®e=

bete ber ©laubigen gelegt finb.

©ie proteftantifije, jutnal bie rcformirte Sirctye, tyat nun

jroar bei ityrer oortyerrfdjeub praftifd) * fittlictyen Stidjtung oon

ein« gütfptactye füt öie ©atyingefctyieöeneit Umgang genom*

men; inbeffen bemächtigt fidj bodj eine feialidje ©timmung
eines jeben einft gefinnten, felbft ptoteftantifctyen SefetS bei

bet Deffnung eines tytftorifdj fo roietytigen, oom teligiöfen
©tauben bet Sotfatyren jeitgenben ©otuments, roie baS gatyr*
jeitbucty beS ©t. Sincenjen=3JtünftetS') ift, roelcheS

mit bei Srfftenj ber Sirdje SernS beginnenb, bereits 1325
oon bem bamaligen Sirctymeier Ulriety Styunt mit forgfältiger
unb geühter ©anb umgefetyriehen unö »on öa an mit öer

größten «Sorgfalt oom Seutpriefter ant ©onntag gebraudjt

toorben roar, um barauS öer oerfatninelten ©emeinöe bie

Stamen öerer mit lauter ©timme oorjutefen, für roetdje an

öen einjelnen Sagen ber nädjften SBoctye ©eelenmeffen jtt
tyotten roaren.

') ©a§ Criginat befinbet fidj in ber bern. Staötbibliottyef
Mscr. Hist. Helv. I. 37). @in SlbOrucf baoon, mit Erläuterungen
unb Stegifter »erfetyen, ftetyt im Slrctyi» öeS tyiftor. Sercinä So. VI.
S. 309 u. ff.
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b, Inhrzeiten und ZZe,MÜnisse.

Die Stiftung der Jahrzeiten oder Seelenmessen
für die Verstorbenen ist hervorgegangen aus dem

Bewußtsein, wie sehr jeder Mensch der Versöhnung bedürftig ist,

und aus der Hoffnung, daß die Fürbitte, auch für Verstorbene,

erhört wird, nach den großen Verheißungen, die auf die

Gebete der Gläubigen gelegt sind,

Tie protestantische, zumal die reformirte Kirche, hat nun

zwar bei ihrer vorherrschend praktisch-sittlichen Richtung von
einer Fürsprache für die Dahingeschiedenen Umgang genommen;

indessen bemächtigt sich doch eine feierliche Stimmung
eines jeden ernst gesinnten, selbst protestantischen Lesers bei

der Oeffnung eines historisch so wichtigen, vom religiösen

Glauben der Vorfahren zeugenden Dokuments, mie das

Jahrzeitbuch des St. Vincenzen-Münsters') ist, melches

mit der Existenz der Kirche Berns beginnend, bereits 132S

von deni damaligen Kirchmeier Ulrich Phunt mit sorgfältiger

und geübter Hand umgeschrieben und von da an mit der

größten Sorgfalt vom Leutpriester ani Sonntag gebraucht

worden mar, um daraus der versammelten Gemeinde die

Namen derer mit lauter Stimme vorzulesen, für melche an

den einzelnen Tagen der nächsten Woche Seelenmessen zu

halten waren.

>) Das Original befindet sich in der bern, Stadtbibliothek
User. Uist, Uslv. I. 37). Ein Abdruck davon, mit Erläuterungen
und Register versehen, steht im Archiv des histor. Vereins Bd. Vi.
S. 309 u. ff.
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Slber nodj ju ernfter« ©timmung »«anlaßt biefeS Sud),

wenn man bebentt, baß bie, roelctye roätytenb Satyttyunbetten

es gebtaudjt tyaben, nun felbft längft nidjt nut batin einge*

fdjriebett ftetyen, fonbetn ju ©taub unb Sifdje gerootöen finb.

Son mie mandjem SJtenfdjenleben, baS einft in tetd)«
.Staftfülle gerauft tyat, ift gai feine ©put metyt »ortjatibett,
als biejenige bief« oetalteteu ©djciftjüge! SBie »iele Stytänen

fteb bei bet erfchüttetnb etnften Sohtenfei« füt bte Sinen ge*

ftoffen, roätytenb bei geiet füi Slnbeie anfianbstyalber nur
lachenbe Stben beimotynteit!

SS ift bod) SllleS eitel! '©ctyulttyeißen, Stieltet, Stiftet,

Slbeiidje unb Sütget, ©eutfdjotbenS=©ctyroeftem, ©ausfrauen

unb SBittwen, günglinge unb gutigfrauen, Setfonen jeglichen

©tanbeS unb SllteiS, — für Siele ift baS gatytjebbucty baS

Sinjige gehlieben, mos unS mit benfelben betannt macht unb

öutdj fie öas alte Sein uns fo natye tüdt, mit feinem tyocty*

tyetjigen, ju großen Styaten fo begeifterten Sibel, feinen ihrem

etyrroürbigen Seruf ergebenen Seutprieftern unb ©eutfctyorbenS*

Srübern, feinen biebern, ityrer großen Stuf gäbe bewußten

Sürgern unb ©anbroertern.

Stectyt erfreulicty ift es, neben öen Siittecgefctylechtan öet

ratymoollen etften gatyityunöette Sans, öa oon Siegerten,

Subenberg, Surgiftete, SngtiShag, Stlacty, ©ifenftein, ©enno

oon SJtitnfiitgen, Stinggenbag, Stümlittgen, ©eeborf, ©tiät*
Itegett, neben einem fo gefeierten SJtanne, roie ©ie6olb Safel*

roittb, öem Seutpriefter, bie etyrharen ©anbroerfer, einen Ulriety

»on ©igriSropI ben ©techfei, Stubolf Seiler, SBalter Sfifta,
gotyantteS Sactynagla, eine Stnna ©pengletin, bie Dtilia
SJtutera u. f. f. etroätynt ju finben, beten gatytjebtag, roenn

aucty oietteictyt mit roeniger Slufroanb, bodj immertyin nadj ber

oon itynen bei Sebjeitett beftimmten Otbnung begangen ma*
ben mußte.
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Aber noch zn ernsterer Stimmung veranlaßt dieses Buch,

wenn man bedenkt, daß die, welche mährend Jahrhunderten
es gebraucht haben, nun selbst längst nicht nur darin
eingeschrieben stehen, sondern zu Staub und Asche geworden find.

Von mie manchem Menschenteben, das einst in reicher

Kraftfülle gewirkt hat, ist gar keine Spur mehr vorhanden,

als diejenige dieser veralteten Schriftzüge! Wie viele Thränen

sind bei der erschütternd ernsten Todtenfeier für die Einen

geflossen, mährend der Feier für Andere anstandshalber nur
lachende Erben beiwohnten!

Es ist doch Alles eitel Schultheißen, Priester, Ritter,
Adeliche und Bürger, Deutschordens-Schwestern, Hausfrauen

und Wittwen, Jünglinge und Jungfrauen, Personen jeglichen

Standes und Alters, — für Viele ist das Jahrzeitbuch das

Einzige geblieben, mas uns mit denselben bekannt macht und

durch sie das alte Bern uns so nahe rückt, mit seinem

hochherzigen, zu großen Thaten so begeisterten Adel, seinen ihrem

ehrwürdigen Beruf ergebenen Leutpriestern nnd Teutschordens-

Brüdern, seinen biehern, ihrer großen Ausgabe bewnßten

Bürgern und Handwerkern,

Recht erfreulich ist es, neben den Rittergeschlechtern der

ruhmvollen ersten Jahrhunderte Berns, der von Aegerten,

Bubenberg. Burgistein, Englisberg, Erlach, Eisenstein, Senno

von Münsingen, Ringgenberg, Rümlingen, Seedorf,
Strätlingen, neben einem so gefeierten Manne, wie Diebold Basel-

mind, dem Leutpriester, die ehrbaren Handwerker, einen Ulrich

von Sigriswyl den Drechsel, Rudolf Seiler, Walter Pfister,

Johannes Tachnagler, eine Anna Spenglerin, die Otitia
Murera u, s, f. ermähnt zu finden, deren Jahrzeittag, wenn
auch vielleicht mit weniger Aufwand, doch immerhin nach der

von ihnen bei Lebzeiten bestimmten Ordnung begangen merden

mußte.
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Uebetrafctyenb butfte eS ouety bem mit bem engein Su*

fammentyang bet Sntroidtung bet ©tabt Stictytüetttauten oot*

fommen, baß eine fo überaus gtoße Slnjatyl gatytjebftift«
Öeutlidj ityten Utfpiung »om Sanbe »ettätty, unb jroat nietyt

btoS aus bei nädjften Umgehung SeraS; etroätynen roir bei*

fpielSroeife nut ben SotyanneS oon Cenfe, ben SBerali oon

Stlenbad), ben Sünfei SBiffo oon Siattingen.

©ie jefet tebenbe Sütgetfctyaft SetnS ift roie im Seltene!)

oon 1389 butety eine toinjig fleine Stnjabt oon Stamen oet*

tteten.

SBie fie ftiebtidj neben einanbet im gatytjeitbttety einge*

teagen finb, fo tutyen aud) jene Seugen bei großen ©elben*

jeit SetnS in bem geroeityten Soben bet Seutfitctye unb ityteS

giiebtyofeS.

SllS gatyrjeben oon tyiftorifctyem gnteteffe roetben bett

Sefet inteteffiten: biejenige beS ©tünbetS oon Setn, ©etjog

SetdjtoIbS V. oon 3ätyringen, roelctye auf ben 19. gebruar, unb

biejenige feines ©otyneS Serctytolb, bie auf bett 1. ganuar fiel.

©ie gotyrjeb ber int Sreffen te ber ©ctyoßtyalbe 1289

umgekommenen Serner (metyr als tyunbert, roie baS Stnnioerfar

fagt) rourbe am 19. Slpril mit Sreuj unb Stoceffion unt ben

Sirdjtyof gefeiert; eS roar bieß ein eigentlicher Suß* unö Sitt*

gang, roeldjem bet ©ebanfe ein« ©iegeSfei« fetyt fem lag.

Stm 27. ©ejembet fanb bie ©eelenmeffe bet im Satyt

1375 ju gtaubiunnen «fetytagenen 26 Serner ftatt.

Staety ber metyrern oöet minöetn Slnjatyl bet Stieltet,
roelctye bei ein« ©eelenmeffe funftionitett follten, naa) bem

Keinem ob« großem Stufroanb an Setjen, ob otyne obet mit
Steuj unb ©ang übet baS ©tab, ob« gai mit bei Sto*
ceffionSfatjne bei ©eutfctyotbenS*Siub«fctyaft (eumpauno fra-
ternitatis), ob ein ober metyrete SJtale im gatyt, einmal obet
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Ueberraschend dürfte es auch dem mit dem engern

Zusammenhang der Entwicklung der Stadt Nichtvertrauten

vorkommen, daß eine so überaus große Anzahl Jahrzeitstifter
deutlich ihren Ursprung vom Lande verrath, und zmar nicht

blos aus der nächsten Umgebung Berns; erwähnen mir
beispielsweise nur den Johannes von Oentz, den Wernli von

Erlenbach, den Küntzi Wisso von Krattingen,

Die jetzt lebende Burgerschaft Berns ist wie im Tellbuch

von' 1389 durch eine minzig kleine Anzahl von Namen

vertreten.

Wie sie friedlich neben einander im Jahrzeitbnch
eingetragen sind, so ruhen auch jene Zeugen der großen Heldenzeit

Berns in dem geweihten Boden der Leutkirche und ihres

Friedhofes.

Als Jahrzeiten von historischem Interesse werden den

Leser interessiren: diejenige des Gründers von Bern, Herzog

Berchtolds V. von Zähringen, welche auf den 19, Februar, und

diejenige seines Sohnes Berchtold, die auf den 1. Januar fiel.

Die Jahrzeit der im Treffen in der Schoßhalde 1289

umgekommenen Berner (mehr als hundert, mie das Anniversar

sagt) wurde am 19, April niit Kreuz und Procession um den

Kirchhof gefeiert; es war dieß ein eigentlicher Büß- und

Bittgang, welchem der Gedanke einer Siegesfeier sehr fern lag.

Am 27. Dezember fand die Seelenmesse der im Jahr
1375 zu Fraubrunnen erschlagenen 26 Berner statt.

Nach der mehrern oder mindern Anzahl der Priester,

melche bei einer Seelenmesse funktioniren sollten, nach dem

kleinern oder größern Aufwand an Kerzen, ob ohne oder mit
Kreuz und Gang über das Grab, oder gar mit der Pro-
ceffionsfcchne der Deutschordens-Bruderfchaft (eumpaitno ti-n,-

tenutoti?), ob ein oder mehrere Male im Jahr, einmal oder
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jroeimal im Sag (SJtotgenS unb Stbenbs) roat bie füt bie

gatytjeit beftimmte ©umme työtyet obet niebtiget angefefet.

Sn ben meiften gälten routbe butdj lefetroillige Setotb*

nung (Seftament) rootyl aucty tyie unb ba bei Slnlaß beS Sib*

fctyluffeS »on Serträgen mit bem ©eutfctyotbenStyaufe bie gatyt*

jeit angeoibttet unb bte tyiefüt «fotbetliche ©umme feftgefefet,

bie ttyeilS ta jätytlidjen auf jenen Sag ju leiffenben Srittägen
ob« Slbgaben, ttyeilS bei Sinttitt beS ©infdjeibeS obet auf
einen fonft »«einhalten gebpunft in bet Seiftung eines be*

beutenben ©egenroetttyeS, forootyl in ©elb, als in Siegenfctyaften

u. f. ro. beftetyen fonnte.

Stictyt feiten toitb bei biefen Satytjritftiftungen in ben

Urfunben auSbrüdlidj bemerft, baß, roetttt baS Sobtenamt »on
ben Stieftetn oetfäumt routbe, aisbann bie SetgabungSfumme

einem anbem ©otteSbauS auSgetyänbigt roetben foll, roeldjes

fidj jut Segetyung bet ©eelenmeffe petpflichten rourbe.

Stm Sage ber Satyrjeit rourbe baS ©rab mit einem

Satafalf, ober aud) mit Slumen „bejridjnet", uttb biefelbe

mit bem Sreuj, mit ©tagen, Sefen unb anbern guten SBer*

fen begangen, nadj ©erootyntyeit beutfdjen DrbenS. Stadj

einer geroiffen Slnjatyl oon Sagen mußten bie ©räber roieber

„entjeidjnet" fein.
©er Satyrjeit ging gewöhnlich am Slbenb oottyet bie

Sigilta, Sigilp, oorauS, bet jut Soibeteitang auf bie ©eelen*

meffe abgetyaltene ©otteSbienft.

Um bem Sefer einen annätyemb rietytigen Segriff ju
geben, wie eS bei ein« folctyen Satytjeit ju* unb tyetgegongen

ift, laffen wii jwei utfunblictje ©ocumente folgen.

©ie Dtbnung ©anfen oon SJtiltenbetg, beS

SannengießeiS, »on 1461, beflimmt:
©ie beutfdjen ©eaen fotten ju Slbenb mit bet Stgili

unb mombeß mit bet ©eel meffe unb mit bem Steuj über

Serner Eafdjcnbn*. 1872. 14
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zweimal im Tag (Morgens und Abends) war die für die

Jahrzeit bestimmte Summe höher oder niedriger angesetzt.

In den meisten Fallen wurde durch letztwillige Verordnung

(Testament) mohl auch hie und da bei Anlaß des

Abschlusses von Verträgen mit dem Deutschordenshause die Jahrzeit

angeordnet und die hiefür erforderliche Summe festgesetzt,

die theils in jährlichen auf jenen Tag zu leistenden Beiträgen
oder Abgaben, theils bei Eintritt des Hinscheides oder auf
einen sonst vereinbarten Zeitpunkt in der Leistung eines

bedeutenden Gegenwerthes, sowohl in Geld, als in Liegenschaften

u. s. w, bestehen konnte.

Nicht selten wird bei diesen Jahrzeitstiftungen in den

Urkunden ausdrücklich bemerkt, daß, menn das Todtenamt von
den Priestern versäumt würde, alsdann die Vergabungssumme

einem andern Gotteshaus ausgehändigt merden soll, welches

sich zur Begehung der Seelenmesse verpflichten würde.

Am Tage der Jahrzeit wurde das Grab mit einem

Katafalk, oder auch mit Blumen „bezeichnet", und dieselbe

mit dem Kreuz, mit Singen, Lesen und andern guten Werken

begangen, nach Gewohnheit deutschen Ordens. Nach

einer gewissen Anzahl von Tagen mußten die Gräber wieder

„entzeichnet" sein.

Der Jahrzeit ging gewöhnlich am Abend vorher die

Vigilia, Vigily, voraus, der zur Vorbereitung auf die Seelenmesse

abgehaltene Gottesdienst.

Um dem Leser einen annähernd richtigen Begriff zu

geben, wie es bei einer solchen Jahrzeit zu- und hergegangen

ist, lassen mir zwei urkundliche Documente folgen.
Die Ordnung Hansen von Miltenberg, des

Kannengießers, von 1461, bestimmt:

Die deutschen Herren sollen zu Abend mit der Vigili
und morndeß mit der S eel messe und mit dem Kreuz über

Berner Taschenbuch. 1S72. 14
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unfete ©täb« gatt unb gat getteulicty füi uns bitten, ©ie*

felben ©etten follen miety ta bas Sahtjeitbuch fdjteiben unb

alle ©onntag meinet unb mein« ©ausftauen feiig unb all«
unfet Sotbeten in bem SBuctyenbtieffon bem Sanfeel öffent*

liety gebenfen.

©te Otbnung bei gtau S»nattya »on Stlad) ge*

botnen oon Sigetj, Ulrich oon StlactyS fei. bes Sllt*

fetyulttyeißen oon Sem SBittwe, oom 16. Stooembet 1472*)
fagt:

©ie ©djroeftem im Störoentyaus fotten oetbunben fein,

bie ©täbet ju jei cty nett ju beiben Satytjeben im Stadjmonat
unb nad) ©t. StnbteaS Sag als ootftat mit Stamen. ©ie

jroei ©täbet »ot bem Styot jroifdjen unfet grauen Stltat unb

beS tyeiligen SteufeeS fotten fte jeietynen mit bem Sucty unb

mit oiet Setjen »on bet Silctyen, uttb abet bie jroei ©täbei
in ©t. gotyamtS Sappelen oot bem Slltet junäctyft follen fie

jetdjnen mit ©taS unb bie Stieflet beißen mit bem Steufe

batübetgetyen.

Sejüglid) bes Sobtenamts bei ityt« Segtäbniß otbnet

bie eble gtau an: „SllS oon bes gulbin SuctyS roegen, ba

ift meine SJteinung, baß man mit baSfelbe gulbin Sud) nietyt

foll auflegen, fonbetn bes tyeiligen ©eifts Sud) ju bem obetn

©pital foll man übet midj legen, ba idj in ityt Stübetfctyaft

bte, unb roilt audj, baß man mit nidjt metyt benn oiet Setjen

auf ben Saum fteile unb biefelben Pia Setjen follen bann

bet Sitdje oethleiben."

©et ©ebanfe, in bet Stätye bet bem SultaS geroettyten

Otte begraben ju fein, roat fdjon in ben etften geben bet

chtiftlichen Suche oottyanben. ©et tyi. SluguftinuS fagt ta

i) Seftoroentenbuety Stx. 1. Seite 174 u. ff.
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unsere Graber gan und gar getreulich für uns bitten.

Dieselben Herren sollen mich in das Jahrzeitbuch schreiben und

alle Sonntag meiner und meiner Hausfrauen selig und aller

unser Vorderen in dem Wuchenbrieffan dem Rantzel öffentlich

gedenken.

Die Ordnung der Frau Jonatha von Erlach
gebornen von Ligerz, Ulrich von Erlachs sel, des

Altschultheißen von Bern Wittwe, vom 16. November 1472')
sagt:

Die Schwestern im Bröwenhaus sollen verbunden sein,

die Gräber zu zeichnen zu beiden Jahrzeiten im Brachmonat
und nach St. Andreas Tag als vorstat mit Namen, Die

zwei Gräber vor dem Chor zwischen unser Frauen Altar und

des heiligen Kreutzes sollen sie zeichnen mit dem Tuch und

mit vier Kerzen von der Kilchen, und aber die zwei Gräber

in St. Johanns Cavvelen vor dem Altar zunächst sollen sie

zeichnen mit Gras und die Priester heißen mit dem Kreutz

darübergehen.

Bezüglich des Todtenamts bei ihrer Begräbnis; ordnet

die edle Frau an: „Als von des guldin Tuchs wegen, da

ist meine Meinung, daß man mir dasselbe guldin Tuch nicht

soll auflegen, sondern des heiligen Geists Tuch zu dem obern

Spital soll man über mich legen, da ich in ihr Bruderschaft

bin, und will auch, daß man mir nicht mehr denn vier Kerzen

auf den Baum stelle und dieselben vier Kerzen follen dann

der Kirche verbleiben."

Der Gedanke, in der Nähe der dem Cultus geweihten

Orte begraben zu sein, war schon in den ersten Zeiten der

christlichen Kirche vorhanden. Der hl. Augustinus sagt in

') Testamentenbuch Nr. 1. Seite 174 u. ff.
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feinem Suctye: De eura pro mortuis agenda, eS fei ein

füt bie ©eele beSStbgefctyiebeiien oetbienftlictyeS SBerf, ityn in
ber Stätye »on SJtonumenten ju beftatten, errietytet jur @e=

bädjtniß ber SJtartprer.

Stls Siretyen entftanben, wollte matt, weint nietyt in ber

Sirctye felbft, was ta ben erflen Satyctyunbeiten nodj nietyt ge*

ftattet wat, bodj ta möglietyft« Stätye betfelben, wenn ttyun*

lidj fogat untet bei ©aetyttaufe beerbigt fein; gegen baS Snbe

bes XII. Satyttyunbetts begannen bie Siretyen fiety audj für
Segtäbniffe ju öffnen, Slnfangs jeboety nut füt folctye »on
tyotyen geiftlictyen unb welttictyen SBütbettägem; als fpätet bie

©itte allgemein wutbe, blieb namentlicty bet Styot füt lefetete

tefetuitt. ©o entnetymen roit j. S. bem Satytjeitbud), baß

neben bem tyoctyangefetyenen ©efetyleetyt ber oon©eebotf
unb roatytfctyeinltctj anbei« »etbientei gamilien, beten Se*

gtäbnißort jroat nietyt nätyet bejeietynet robb, bie ©eutfety*
otbenSptieftet im Styot beigefefet routben, ein Siubet
Sonrab Stiebet, Sitdjmeiet; ete gotyannes oon SBangen;

roätytenb bet Stieftet Gregorius de Prilssia unb bei ©eutfety*

otbenSbtubet Ulriety oon Stteggenbetg in bet bem beutfctyen

©aufe ausfctyließlicty jut Setfügung ftetyenben SJtaiienfapelle
beftattet tootben roaten.

Ste Segtäbniß in bei Sitctye ju etlangen, mat füt ben

Unbemittelten eine jiemlicty fetyrotetge ©aetye; nidjt eben et*

baulich ift eS, »«netymen ju muffen, baß bie oetfetyiebenen

Sonoente bet ©tabt eine ginanjfpefulation aus biefen ©tab*

unb Sahtjritgebühten gemactyt tyaben uttb beßtyatb mitunter

fo tyeftig in ©lieb geriettyen, baß bei Statty rinfetyteben mußte.

Snbeffen roat eS bod) nidjt SebetmannS ©aetje, untet

allen Umflänben ein Segtäbniß in bei Stiche felbft befifeen ju
wollen; bet fetyt angefetyene unb wotylbegütette Seiet Surolte
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seinem Buche: De ours, pro mortuis àZenàs,, es sei ein

für die Seele des Abgeschiedenen verdienstliches Werk, ihn in
der Nähe von Monumenten zu bestatten, errichtet zur
Gedächtniß der Märtyrer.

Als Kirchen entstanden, wollte man, wenn nicht in der

Kirche selbst, was in den ersten Jahrhunderten noch nicht

gestattet war, doch in möglichster Nähe derselben, wenn thunlich

sogar unter der Dachtraufe beerdigt fein; gegen das Ende

des XII. Jahrhunderts begannen die Kirchen sich auch für
Begräbnisse zu öffnen, Anfangs jedoch nur für solche von
hohen geistlichen und weltlichen Würdeträgern; als später die

Sitte allgemein wurde, blieb namentlich der Chor für letztere

referont. So entnehmen wir z. B. dem Jahrzeitbuch, daß

neben dem hochangefehenen Geschlecht der von Seedorf
und wahrscheinlich anderer verdienter Familien, deren Be-

gräbnißort zwar nicht näher bezeichnet wird, die

Deutschordenspriester im Chor beigesetzt wurden, ein Bruder
Konrad Rieder, Kirchmeier; ein Johannes von Wangen;
während der Priester (Z-rSizorius àe ?rnssis und der

Deutschordensbruder Ulrich von Ringgenberg in der dem deutschen

Hause ausschließlich zur Verfügung stehenden Marienkapelle
bestattet worden waren.

Ein Begräbniß in der Kirche zu erlangen, mar für den

Unbemittelten eine ziemlich schwierige Sache; nicht eben

erbaulich ist es, vernehmen zu müssen, daß die verschiedenen

Convents der Stadt eine Finanzspekulation aus diesen Grab-

und Jahrzeitgebühren gemacht haben und deßhalb mitunter

so heftig in Streit geriethen, daß der Rath einschreiten mußte.

Indessen mar es doch nicht Jedermanns Sache, unter

allen Umständen ein Begräbniß in der Kirche selbst besitzen zu

wollen; der sehr angesehene und wohlbegüterte Peter Buwlin
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roünfctyt in fein« lefeten SBillenSoetoibnung oon 1407') nut
ete ©rab auf bem Sitdjtyof bet Seutfitctye.

©ie ©täbet roaten fenntlicty an ben auf ben ©tabfteinen

angebtactyten gamilienroappen ob« gnfdjtiften; nad) bei Ste*

fotmation fdjeinen bie tefetetn ttyeilS entfeint, ttyeilS umge*

roenbet rootben ju fein.

Spatk man fein SBappen, fo betyalf man fidj, rote Setet

©piff« laut einet Stotij im Satytjeitbud) anorbnet, mit einem

©rabftein, auf roeldjem ein gleifctymeffer mit einem Sreuj
barüber ober ein ätynlictyes ©anbroerfSjeictjen eingegraben roar.

SBettauS bie größte Satyl ber Seerbigungen ging otyne

©arg »or fiety; orbnet boety felbft bie bereits ertoätynte grau
gonattya oon Srladj te ityrem Seftament an: „unb fol man

midj an Sourn (b. ty. otyne ©arg) te baS ©rab legen."
SBar bieß aber nietyt ber galt, unb rourbe ein ©arg ange*

fertigt, fo füllte man benfelhen, roatyrfdjetelidj turj »or bem

Seidjenbegängniß, mit Salt aus, eine rootylberectynete SorfictytS*

maßregel gegen ju ftarfe StuSbünftung — für Segräbniffe in
ber Sitctye.

©emäß alttyetgebractytem ©ebtaudj bet fattyolifdjen Sitctye

roat bie Stichtang bet Sötpet im ©tab eine ftatf öftliche;

conttäte Sagen famen nut in bei Stätye »on Slltäten oor
ober roenn bie Sofalbät burctyauS biefe Stegel nidjt juließ.

Stadjbem bte Stegierung fdjon am 11. SJtärj 1470 »er*

i) ©iefeS otynetyin füt öie gultutgefdjietyte fetyr beaäjtenS*
Wetttye Seftament jeigt, »on wetdjen ©efütylen bie Öonnjumalige
Sütgetfctyaft »on Sern für ba§ ©emeinwotyf befeett wor. SluS
bem ©tlöS gewiffei öiegenfetyoften foU »etwenbet wetöen: öie
©älfte on St. Stncenjen Sau unb on öie SJtuie öe§ SiletytyofS
öet Sütfildjen, öie onöete ©älfte on öet Statt SuWe, nämlidj
an öen ußten Stoötgtaben. ^etex Suwlin tyätte mit anbetn
Setnetn untet bem beutjdjcn Ctben ta Steußen gebient. ©en
Sonfeet, „fo et »on Stufen btodjt", »etmaetyt et einem jeinet
»ielen greunbe.
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wünscht in seiner letzten Willensverordnung von 1407') nur
ein Grab auf dem Kirchhof der Leutkirche.

Die Gräber waren kenntlich an den auf den Grabsteinen

angebrachten Familienwappen oder Inschriften; nach der

Reformation scheinen die tetztern theils entfernt, theils
umgewendet worden zu sein.

Hatte man kein Wappen, so behalf man sich, wie Peter

Spisser laut einer Notiz im Jahrzeitbuch anordnet, mit einem

Grabstein, auf welchem ein Fleischmesser mit einem Kreuz

darüber oder ein ähnliches Handmerkszeichen eingegraben war.
Weitaus die größte Zahl der Beerdigungen ging ohne

Sarg vor sich; ordnet doch selbst die bereits ermähnte Frau
Jonatha von Erlach in ihrem Testament an: „und sol man

mich att Boum ld. h. ohne Sarg) in das Grab legen."

War dieß aber nicht der Fall, und murde ein Sarg
angefertigt, so füllte man denselben, wahrscheinlich kurz vor dem

Leichenbegängnis mit Kalk aus, eine wohlberechnete Vorsichtsmaßregel

gegen zu starke Ausdünstung — für Begräbnisse in
der Kirche.

Gemäß althergebrachtem Gebrauch der katholischen Kirche

war die Richtung der Körper im Grab eine stark östliche;

conträre Lagen kamen nur in der Nähe von Altären vor
oder wenn die Lokalität durchaus diese Regel nicht zuließ.

Nachdem die Regierung fchon am 11. März 1470 ver-

>) Dieses ohnehin für die Culturgeschichte sehr beachtenswerthe

Testament zeigt, von welchen Gefühlen die dannzumalige
Bürgerschaft von Bern für das Gemeinwohl beseelt war. Aus
dem Erlös gewisser Liegenschaften foll verwendet werden: die
Hälfte an St. Vmcenzen Bau und an die Mure des Kilchhofs
der Lütkilchen, die andere Hälfte an der Statt Buwe, nämlich
an den ußren Stadtgraben. Peter Buwlin hatte mit andern
Bernern unter dem deutschen Orden in Preußen gedient. Den
Panizer, „so er von Prüfen bracht", vermacht er einem seiner
vielen Freunde.
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otbnet tyotte, web« „ftembe, nod) fetylectyte" (se. geringe)

Seute metyt in bet Seutfitctye ju begraben, „benn mit minet

©etten SBitlen", befctyloß fie am 29. Stooembet 1529 auf
baS Segetyten bei Sblen, itynen ityt Segtäbniß in bet Sitctye

ju laffen, — an bem Seftetyenben nictyts ju anbetn, oon

nun abet Stiemanben metyt in b« Sitctye ju begraben, fon*

betn „lieb unb leib mit einanb« ju tragen"'). 1533 routbe

aucty baS Segtaben auf bem Sitdjtyof beS SJiünfteS unterfagt.

Serfuctyen roir nadj biefen roenigen einlebenbett SBorten

eine tatje Sefctyteibung bei butety bie StuSgtabttngen im SJtün*

ft« ju Sage gefötbetten Stefultate.

©ie SluSgiabuitgen2).

©ie Sltbebett ber Srfteltung einer unterirbifetyen ©eij*

»orrietytung im SJtünftet begannen am SJtontag nacty Sfingften
1871 unb roaien Snbe ©etbftmonats oottenbet. ©ie «fttedten
fid) auf ben Styor, unter roeldjem bie Oefen etablirt tourben,

unb beftanbett in ber Sirctye in ber Erbauung eines Saupt*

lanals im SJtbtelfchtff, foroie jroeier Duertanäle am öftltdjen

unb roeftlictyen Snbe berfelben; bie ©eitenfctyiffe unb bie Sa*

pellen blieben intact; eine StuSgrabung »on geringem Umfang

fanb in ber lefeten Seb nod) in ber bem ©übportat junädjft
gelegenen oon Silacty*Sigecj*SapeIIe ftatt. ©ie Siefe bet SluS*

gtabungen roat eine »etfdjiebene, je nacty bem Swed bet

neuen Stalage. Snt Styot bettug fie minbeftens 16', in bet

Sitctye 7' bis 8'.

') Ein fetyönet Slu§öruef für öie gemeinfome SBotyn* unö
Stutyeftätte öer Sürger im Seben wie im Sobe.

2) Sergl. hierüber ouety öaS 3nt.*Statt »on 1871 Str. 159,
165, 180, 184, ferner öie Seitage: Stlpenrofen »om 2. Sept.
1871 Six. 10 unö bai geuilleton be§ Sunb »om 27. Sunt 1871.
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ordnet hatte, weder „fremde, noch schlechte" (ss. geringe)

Leute mehr in der Leutkirche zu begraben, „denn mit miner

Herren Willen", beschloß sie am 29. November 1529 auf

das Begehren der Edlen, ihnen ihr Begräbniß in der Kirche

zu lassen, — an dem Bestehenden nichts zu ändern, von

nun aber Niemanden mehr in der Kirche zu begraben,
sondern „lieb und leid mit einander zu tragen" '). 1533 murde

auch das Begraben auf dem Kirchhof des Münsters untersagt.

Versuchen wir nach diesen wenigen einleitenden Worten
eine kurze Beschreibung der durch die Ausgrabungen im Münster

zu Tage geförderten Resultate.

Die Ausgrabungen^).

Die Arbeiten der Erstellung einer unterirdischen Heiz-

Vorrichtung im Münster begannen am Montag nach Pfingsten

1871 und waren Ende Herbstmonats vollendet. Sie erstreckten

sich auf den Chor, unter welchem die Oefen etablirt wurden,

und bestanden in der Kirche in der Erbauung eines Hauptkanals

im Mittelschiff, sowie zweier Querkanäle am östlichen

und westlichen Ende derselben; die Seitenschiffe und die

Kapellen blieben intact; eine Ausgrabung von geringem Umfang

fand in der letzten Zeit noch in der dem Südportal zunächst

gelegenen von Erlach-Ligerz-Kapelle statt. Die Tiefe der

Ausgrabungen war eine verschiedene, je nach dem Zweck der

neuen Anlage. Im Chor betrug sie mindestens 16', in der

Kirche 7' bis 8'.

') Ein schöner Ausdruck für die gemeinsame Wohn- und
Ruhestätte der Bürger im Leben wie im Tode.

s) Vergl. hierüber auch das Int.-Blatt von 1371 Nr. 159,
165, 18«, 184, ferner die Beilage: Alpenrosen vom 2. Sept.
1371 Nr. 10 und das Feuilleton des Bund vom 27. Juni 1371.
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Sie Sefdjaffenheb bes SobenS roar folgenbe: Suoberft

lag eine ftarf 2' tyaltenbe ©ctyictyte ©anöfteinfctyutt, tyerrütyrenb

oom SJtanfterhau, bann folgte im Styor eine 8' tiefe Sage

guter Srbe, in roelctyer brei ©ctyictyten oon Segräbniffett
übereteanber ju unterfdjetben roaren; bei Slbbedung biefer

©räher entftanb, nodj nadj Satyttyunbetten, ein foldjet Set*

roefungSgeradj, baß bie Sltbeiten jeitroebig bafelbft untobtodjen
roetben mußten. — Ss folgte tyietauf ein SieS* unb Stagelftuty*

Saget, untet roeldjem günbtinge oon jiemlicty gtoßet ©inten*

fion jum Sotfctyete famen; enblicty ftieß man auf eine fefte

Setymfdjictyte. — Son untaithifdjett ©eroöthen oba ©ängen

feine ©put!
©et urfprünglidje Suttttrhoben, roelctyer im Styor bie

»erfctyiebenftett Styafen burctygemadjt tyätte, jeigte fid) im ©ctyiff

ber Sirdje in ein« Siefe oon etroa 6'; wir tyaben tyiefür

jwei Selege, aftenS bas Slttffinben beS gtagmentS eines

SaumftammeS in biefet Siefe, unb jroebenS bie Sntbecfung

eines SagetS oetfotylt«, mit SJtetatlfctyladen »«mengt« Sad*
fleine unö Siegelbtudjftücf e. — Snodjen unb Sätyne
oon ©auSftyiaen fanben ftdj in gleidja Siefe not; Stiles, mie

ju oamuttyen, Uebatefte einet Stnfiebtung unb einet Statut oot
Stbauung Sans, ba bei beffen ©tünbung biefet Soben be*

teits als Segiäbnißplofe in Slnfptucty genommen moiben ift.
SluS lefetaa Seriobe mag rootyl bei ©atg bauten, bet aus

einem ausgetyötylten Saumftamme beftanb unb auf eine fetyt

ptimbioe SeerbigttngSart fdjließen ließ.

©ie SlttSgrahungen felbft gingen mit tyanbroertSmäßiger

Stafdjtyeit unb in »ertbalem ©ctynbte »or fidj, fo haß SJtan*

djeS fid) öem Sluge entjogen tyahen mag, roaS bei fnftemati*

fctya Slnotbnung bet ©labatbeiten in tyiftottfctyem gnteteffe
entöedt moiben fein tonnte, gnbeffen gelang eS boety ben

oabanfenSroetttyen Sentütyungen beS ©in. ©igtiften ©td, in bet
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Die Beschaffenheit des Bodens war folgende: Zuoberst

lag eine stark 2' haltende Schichte Sandsteinschutt, herrührend

vom Münsterbau, dann folgte im Chor eine 8' tiefe Lage

guter Erde, in welcher drei Schichten von Begräbnissen

übereinander zu unterscheiden waren; bei Abdeckung dieser

Gräber entstand, noch nach Jahrhunderten, ein solcher

Verwesungsgeruch, daß die Arbeiten zeitmeilig daselbst unterbrochen

werden mußten, — Es folgte hierauf ein Kies- und Nagelfluh-

Lager, unter welchem Fündlinge von ziemlich großer Dimension

zum Vorschein kamen; endlich stieß man auf eine feste

Lehmschichte, — Von unterirdischen Gewölben oder Gängen

keine Spur!
Der ursprüngliche Culturboden, welcher im Chor die

verschiedensten Phasen durchgemacht hatte, zeigte sich im Schiff
der Kirche in einer Tiefe von etwa 6'; mir haben hiefür

zmei Belege, erstens das Auffinden des Fragments eines

Baumstammes in dieser Tiefe, uud zweitens die Entdeckung

eines Lagers verkohlter, mit Metallschlacken vermengter B a ck -

steine und Ziegelbruchstücke, — Knochen und Zähne
von Hausthieren fanden stch in gleicher Tiefe vor; Alles, mie

zu vermuthen, Ueberreste einer Ansiedlung und einer Cultur vor

Erbauung Berns, da bei dessen Gründung dieser Boden

bereits als Begräbriißplatz in Anspruch genommen morden ist.

Aus letzterer Periode mag mohl der Sarg datiren, der aus

einem ausgehöhlten Baumstamme bestand und auf eine sehr

primitive Beerdigungsart schließen ließ.

Die Ausgrabungen selbst gingen mit handwerksmäßiger

Raschheit und in vertikalem Schnitte vor sich, so daß Manches

sich dem Auge entzogen haben mag. was bei systematischer

Anordnung der Grabarbeiten in historischem Interesse
entdeckt morden sein könnte. Indessen gelang es doch den

verdankensiverthen Bemühungen des Hrn, Sigristen Dick, in der
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©actiftei eine ©ammlung bet »etfdjtebenen ju Sage gefötbet*

ten ©ebeitte unb SJtetfroütbigfeben ju oetanftalten, roelctye,

itytet Seltenheit roegen, ©egenftanb tyäufiget Sefuctye »on Statj

unb getn wax.

©aS tyatten fidj ab« bie beutfdjen ©etten, bie Stittet

unb Sütget besXIV.gatyityunbeitS, bie Sein« beS XV. gatyt*

tyunbetts, roelctye mit fctyroeiem ©elbe fiety eine Segtäbnißftätte

im SJtünftet ettauft tyatten, faum ttäutnen laffen, fdjon nadj

roenigen Satyctyunbetten wiebet an bie Suft gefefet ju fein.

SBenn je etroaS geeignet roat, öie Setgänglictyleit alles St*
bifetyen unroibetleglicty ju beroeifen, fo roat eS geroiß biefet

Slnlaß. ©elbft in bem geroeityten Soben bei Seutfitctye jemals

in fein« Stutye geftött ju roetben, roat unbenfbat; fpiictyt'S ja
bie etytllche SJtaigatettya ©ctyeiet in itytem Seftament, dd. 1398,
auS: „eS fei nit Smeifels, öaß mängeS feiigen SJtenfctyen

©eheine öa taften, unb ob ©ott will, nodj fünftenftiety tüwen

unb taften wetben."

Unö bodj ift es fo gefommen! Um ben Sefudj einet

tefotmitten Sitdje int SBintet gefunbet unb angenetym«

ju madjen, mußten biefe ftreng fatholifchen Sertter, ja fogar
ityre Seutprieft«, aus itytet ©tabftätte entfernt wetben; bet

Styot bet alten Seuttitctye, bie SJtännet bet ©elbenjeit SetnS

betgenb, ift ju neun Setynteln butctyroütylt unb umgegtaben

moiben; es freut uns aber mbttyeilen ju fönnen, baß bie

ausgegrabenen ©eheine unb ©ctyäbel roieber in geroeitytem

Soben ber Sirctye felbft beigefefet mürben, freitidj ba, roo fidj
eben ein Stafe bafür barhot.

Staety ©djäfeung oon ©adjuerftänbigen mögen übet 700
©etippe ausgegraben moiben fein, ©ctyäbel blieben nut etroa

300 tootylettyatteii.

SJterftoürbtg ift ber Umftanb, baß fid) in ber SJtitte ber

Siictye eigentliche SJtaffeugräber, unorbentlidj übet einanbet*
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Sacristei eine Sammlung der verschiedenen zu Tage geförderten

Gebeine und Merkwürdigkeiten zu veranstalten, welche,

ihrer Seltenheit wegen, Gegenstand häufiger Besuche von Nah

und Fern war,
Das hätten sich aber die deutschen Herren, die Ritter

und Bürger des XIV. Jahrhunderts, die Berner des XV.
Jahrhunderts, melche mit schwerem Gelde sich eine Begräbnisstätte

im Münster erkauft hatten, kaum träumen lassen, schon nach

wenigen Jahrhunderten mieder an die Luft gesetzt zu sein.

Wenn je etwas geeignet war, die Vergänglichkeit alles

Irdischen unwiderleglich zu beweisen, so war es gewiß dieser

Anlaß, Selbst in dem geweihten Boden der Leutkirche jemals

in seiner Ruhe gestört zu werden, mar undenkbar; spricht's ja
die ehrliche Margaretha Scherer in ihrem Testament, det. 1398,
aus: „es sei nit Zweifels, daß mänges seligen Menschen

Gebeine da rasten, und ob Gott mill, noch künftenklich rumen

und rasten merden,"

Und doch ist es so gekommen! Um den Besuch einer

reformirten Kirche im Winter gesunder und angenehmer

zu machen, mußten diese streng katholischen Berner, ja sogar

ihre Leutpriester, aus ihrer Grabstätte entfernt merden; der

Chor der alten Leutkirche, die Männer der Heldenzeit Berns

bergend, ist zu neun Zehnteln durchmühlt nnd umgegraben

worden; es freut uns aber mittheilen zu können, daß die

ausgegrabenen Gebeine und Schädel wieder in geweihtem

Boden der Kirche selbst beigesetzt wurden, freilich da, wo sich

eben ein Platz dafür darbot.

Nach Schätzung von Sachverständigen mögen über 7(>()

Gerippe ausgegraben worden sein, Schädel blieben nur etwa

300 wohlerhalten.

Merkwürdig ist der Umstand, daß sich in der Mitte der

Kirche eigentliche Massengräber, unordentlich über einander-
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geroorfene ©ebeine, oorfanben, bie mit einer Salffdjidjte über*

bedt roaren unb ftarfe ©puren einer intenfiuen Setroefung

unb Setroittetung jeigten. Db nun biefelben bei in Setn

ju »etfctyiebenen SJtalen gtaffitenben Srft, oöet »ielmetyt öem

SJtünftetbau, roelctyet otyne Sroeifel füt bie gimbantentiitingen
fityon bamalS oetfdjiebene StuSgiabungen nad) fidj jog, obet

enblicty bet ©emolitung bei SeintyauSfapetlen, beten gntyalt
tyiet, roieber in geroeitjter Stbe, beigefefet routbe, jugefctyiieben

roetben muffen, — bas ju entfdjeiben öüifte fetyt fdjro« fein,

©egen bie Slnnatyme bei Seftattttng bet an bei Srft Setftot*
benen fptictyt bei Umftanö, baß wenigftenS in fpätet« Seb

ein Sobtenodei in bei Stätye bei ©tabt tyiefüi beftimmt roat,
obfdjon in einjetaen gälten, bei Sottyonbenfein eigenttictyei

gamiltengtäbet, bie Seflattung im SJtünftet nacty bamaligen

Segtiffen faum tyätte »erroeigert roerben bürfen.

Slucty bei biefen Stadjforfdjungen beftätigte ftdj toiebet

bie SBatytnetymung, baß unfete Sotfatyten butctyauS fein

Sbanengefdjledjt roaien, fonbetn im Sttlgemeinen einen mittel*

gtoßen SötpetrouctyS tyatten. Uitbefttitten «fteuten fie fid) abet

ein« fetyt guten ©efunbtyeit; ityte Sätyne roaten buidjgetyenbS

blanf unb fctyön, roie Slfenbein, obfdjon, roatycfctyeinlicty aus

ber Seit turj oor ber Steformation, aucty gotbplomhirte Säbne

oorgefunben rourben. Seclefeungen tyahen roit an jroei ©ctyä*

bebt roatycgenommen, bie eine rütyrt unjmeifettyaft oon einem

Sanjenftidj, hie anöete »on einem rauetytigen ©djlag ty«;
©ctyenfelhtüetye toaten jroei oottyanöen.

©ie meiften Sntöeduitgen mürben in bem Segrähniß*

reoier bes SJtünfterS oon 1421, b. ty. in einer Siefe oon 4l/2'
bis 5' gemactyt, aus ftütyer« Seb fanb fiety beinalje nidjtS

oot; Softhatfeben finb alleibingS feine jum Sotfctyein ge*

tommen; gtoßet Sfeiebthum roat eben in bem alten Setn

nidjt »ottyanben, er trat erft feit bem Slnfange beS XVI. gatyt*
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geworfene Gebeine, vorfanden, die mit einer Kalkschichte überdeckt

waren und starke Spuren einer intensiven Verwesung

und Verwitterung zeigten. Ob nun dieselben der in Bern

zu verschiedenen Malen grassirenden Pest, oder vielmehr dem

Münsterbau, welcher ohne Zweifel für die Fnndamentirungen
schon damals verschiedene Ausgrabungen nach sich zog, oder

endlich der Demolirung der Beinhauskapetlen, deren Inhalt
hier, mieder in geweihter Erde, beigesetzt wurde, zugeschrieben

werden müssen, — das zu entscheiden dürfte sehr schwer sein.

Gegen die Annahme der Bestattung der an der Pest Verstorbenen

spricht der Umstand, daß wenigstens in späterer Zeit
ein Todtenacker in der Nähe der Stadt hiefür bestimmt war,
obschon in einzelnen Fällen, bei Vorhandensein eigentlicher

Familiengräber, die Bestattung im Münster nach damaligen

Begriffen kaum hätte verweigert werden dürfen.

Auch bei diesen Nachforschungen bestätigte sich wieder

die Wahrnehmung, daß unsere Vorfahren durchaus kein

Titanengeschlecht waren, sondern im Allgemeinen einen

mittelgroßen Körperwuchs hatten. Unbestritten erfreuten sie sich aber

einer sehr guten Gesundheit; ihre Zähne waren durchgehends

blank und schön, wie Elfenbein, obschon, wahrscheinlich aus

der Zeit kurz vor der Reformation, auch goldplombirte Zähne

vorgefunden wurden, Verletzungen haben wir an zwei Schädeln

wahrgenommen, die eine rührt unzweifelhaft von einem

Lanzenstich, die andere von einem wuchtigen Schlag her;
Schenkelbrüche waren zwei vorhanden.

Die meisten Entdeckungen wurden in dem Begräbniß-
revier des Münsters von 1421, o. h. in einer Tiefe von 4'/z'
bis 5' gemacht, aus früherer Zeit fand sich beinahe nichts

vor; Kostbarkeiten sind allerdings keine zum Vorschein

gekommen; großer Reichthum war eben in dem atten Bern

nicht vorhanden, er trat erst seit dem Anfange des XVI. Jahr-
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tyunbetts ein; nodj 1556 bettug baS Setmögen bes teidjften
Setellten nietyt metyt als 137,091 Sfb. 13 ©dj. 4 Sf- —

Seib« blieb audj bei in ben öffentlictyen Slättecn ange*

fünbigte Stittet in »ottftänbiget Stüftettg ein Silb bei Styantafie.

Sluf bet füblictyen ©eite beS StyotS entbedte man nidjt
tief untet bem Soben eine jiemlidje Slnjatyl ©täbet, mit Sad*
fteinen eingefaßt, ©afelhft befanben fidj aucty jette jroei ©lüfte,
beibe neheneinanbet mit bem oon Stlad) * SBappen oetfetyen,

in b«en einei ete ©etyroettgtiff mit »etgolbeten ©poren,
fammt Uebetteften oon ©ttümpfen unb Sebeiftiefein, fowie

eine Sebettafdje jum Sotfdjein famen.

©et ©etyroettgtiff beftetyt aus ©olj unb ift feinet Sänge

nacty mit meffingenen Snäufdjen hefdjlagen, an atten btei

Snben Snäufe oon SJtetall, ebenfo in bet SJtitte ein metallenes

tunbeS SabinbungSftüd, Stiles gut oeigolbet. Sinige ©etyroerf*

ftagmente geböten baju.

©ie ausgegrabenen Uebettefte »on ©djutyen unb
©ctyubf oty len laffen batauf fdjließen, baß bie ©ctyütyfünfil«

»on etyemalS ityte Slibeit gut »«ftanbett unb in „geroenöeten

©ctyutyen" eine Sttt Serirftüd ptobitt tyaben.

gn bet Stätye öiefet ©lüfte fanöen fid) fieben giagmente

giünglafiit« Dfenfadjetn') mit tyetalbifdj fctyön gejetety*

neten ©teifen »ot, ebenfo audj ein gtagntent ein« gelb*

glafitten Sadjel, roelctye bie Seidjnung eines Sogeis enttyielt,

beffen Stallen unb ©etyroanjenöe nodj fidjtbat roaten. SBäien

biefe ©tüde ganj «tyalten geblieben, fo butften fie unbebingt

ju bem SBeittyoottften jätyten, roaS bie StuSgiabungen ju Sage

gefötbeit tyaben, unb SenbantS ju benjenigen Dfenfactyeln

bilben, roelctye, mit ber gatyrjatyt 1479 »erfetyen, im gatyr

i) Sergt. Sä. Sübfe, ©ie alten Cefen öer Sctyweij. Sunft*
tyiftorifctye Stubien. Stuttgart 1869. ©eite 261.
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Hunderts ein; noch 1556 betrug das Vermögen des reichsten

Betellten nicht mehr als 137,091 Pfd, 13 Sch. 4 Pf. —

Leider blieb auch der in den öffentlichen Blättern
angekündigte Ritter in vollständiger Rüstung ein Bild der Phantasie.

Auf der südlichen Seite des Chors entdeckte man nicht

tief unter dem Boden eine ziemliche Anzahl Gräber, mit
Backsteinen eingefaßt. Daselbst befanden sich auch jene zwei Grüfte,
beide nebeneinander mit dem von Erlach-Wappen versehen,

in deren einer ein Schmertgriff mit vergoldeten Sporen,
sammt Ueberresten von Strümpfen und Lederstiefeln, sowie

eine Ledertafche zum Vorschein kamen.

Der Schwertgriff besteht aus Holz und ist feiner Länge

nach mit messingenen Knäufchen beschlagen, an allen drei

Enden Knäufe von Metall, ebenso in der Mitte ein metallenes

rundes Verbindungsstück, Alles gut vergoldet. Einige
Schwertfragmente gehören dazu.

Die ausgegrabenen Ueberreste von Schuhen und
Schuhsohlen lassen daraufschließen, daß die Schuhkünstler

von ehemals ihre Arbeit gut verstanden und in „gewendeten

Schuhen" eine Art Vezirstück probirt haben.

In der Nähe dieser Grüfte fanden sich sieben Fragmente

grünglasirter Ofenkacheln') mit heraldisch schön gezeichneten

Greifen vor, ebenso auch ein Fragment einer gelb-

glafirten Kachel, welche die Zeichnung eines Vogels enthielt,

dessen Krallen und Schwänzende noch sichtbar waren. Wären

diese Stücke ganz erhalten geblieben, so dürften sie unbedingt

zu dem Werthvollsten zählen, was die Ausgrabungen zu Tage

gefördert haben, und Pendants zu denjenigen Ofenkacheln

bilden, welche, mit der Jahrzahl 1479 versehen, im Jahr

') Vergl. W. Lübke, Die alten Oefen der Schweiz.
Kunsthistorische Studien. Stuttgart 1369. Seite 261.
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1837 an ber SJtitte ber ©pitalgaffe, ©ctyattfeite, 10 guß tief

untet bem Soben gefunben moiben roaten uub jefet te einet

öffenttidjen ©ammlung aufheroatyit finb. SBegen eiotifdjet

©cenen, roeldje lefetere ettttyielten, mögen fie oon einem forg*

famen ©auSoater bem Slnblid feiner gamitie entjogen unb

beut Soben übergeben roorben fein. —

Sinige oor Sitte unfenntlictye Sernmüitjen, öarunter ein

Safeen mit öer gotyrjatyl 1481 roeröen, roie bie übrigen

©egenftänöe, öem ftäbtifctyen SJtufeum einoerleiht roerben.

Stocty ju guter Sefet fom in ber Stätye ber Styüre im

Styor bei ber Sätycingetgebädjteißtafel ein bleierner fctyötter

gottyifctyer St unter ben Styorftütylett jum Sorfdjete, ber auf
einem umgeroenbeten ©rahftein bafelbft befeftigt geroefen fein muß.

©er roidjtigfte gunb im Styor ift ber in Öer SJiitte öeS

obetn StyeilS beffelben entbedte, ebenfalls umgeroenöet geroe*

fene ©tabftein bes te bei hetnifctyen ©efdjidjte »on 1467

bis 1485 »iel etroätynteu SrieftetS Sutfaiö ©tot. — ©ie

Snfetyrift') lautet roie folgt:

Domin]o in Christo patri, domino Burkardo
Stoe]r, sedis apostolice protonotario, ecclesie

saneti
[Ma]uricii in Anseltingen lausannensis diocesis
preposito et hujus insignis ecclesie decano
primo, qui obiit die X. mensis junii a[nno]
domini 1485, cujus anima requiescat in pace

(©« SBappenfdjilö, ein Sanö fdjiäg tedjts, mit brei Sifen*

tyütlein, roetety« untet bief« gnfctyiift ftetyt, befinbet fidj audj

an bem mit Sit. 233 hejeidmeten ©aus an bet ©ettengaffe,

©ctyattfeite.)

*) Sie mit [ ] eingeflommetten Suctyftaben fetyien ouf bem
Original, beffen obere Gefe linfS übertyaupt ftart Öejdjäöigt ift.
©ie «Setyrift ift fetyr obbteöitt.
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1837 an der Mitte der Spitalgasse, Schattseite, 10 Fuß tief

unter dem Boden gefunden worden waren uud jetzt in einer

öffentlichen Sammlung aufbewahrt sind. Wegen erotischer

Scenen, welche letztere enthielten, mögen sie von einem

sorgsamen Hausvater dem Anblick seiner Familie entzogen und

dem Boden übergeben morden sein. —

Einige vor Alter unkenntliche Bernmünzen, darunter ein

Batzen mit der Jahrzahl 1481 merden, mie die übrigen

Gegenstände, dem städtischen Museum einverleibt merden.

Noch zu guter Letzt kam in der Nähe der Thüre im

Chor bei der Zähringergedächtnißtafel ein bleierner schöner

gothischer A unter den Chorstühlen zum Borschein, der auf

einem umgewendeten Grabstein daselbst befestigt gewesen sein muß.

Der wichtigste Fund im Chor ist der in der Mitte des

obern Theils desselben entdeckte, ebenfalls umgewendet gewesene

Grabftein des in der bernischen Geschichte von 1467

bis 1485 viel erwähnten Priesters Burkard Stör. — Die

Inschrift') lautet wie folgt:

Dominio in OKrist« patri, clomiuo LurKnrcl«
Stossr, seclis àpostolice protouoturi«, ecclesie

suucti
sMusuricii in ^nssItiriAsil tausänususis cliocesis
preposit« st Kusus insidili» ecclesie decano
primo, <zui obiit die X. meusis suuii u^uno^
domini 1485, cujus unimu recjuieseat iu puce

(Der Wappenschild, ein Band schräg rechts, mit drei

Eisenhütten:, welcher unter dieser Inschrift steht, befindet sich anch

an dem mit Nr. 233 bezeichneten Haus an der Herrengasse,

Schattseite.)

<) Die mit s j eingeklammerten Buchstaben fehlen auf dem
Original, dessen obere Ecke links überhaupt stark beschädigt ist.
Die Schrift ist sehr abbrevirt.



219

Johannes Burcardi, sedis apostolice protonotarius
prepositus ecclesie sancti Florencii hasalicensis,
argentinensis diocesis, capelle sancti domini nostri
pape magister ceremoniarum, benefactori suo bene
merenti hunc lapidem posuit anno domini 1488.

(Unter biefer Snfetyrift ein SBappenfdjith, enttyaltenb einen nadj

redjts fctyreitenben ©reifen mit einem ©tern auf bem Sopfe,

barüber SifdjofSmüfee unb Srammftab.)

©r. ©taatsfdjteiber oon ©tarier tyat ta ber Setlage jum
Sntelligenjbtatt, ben Sllpenrofen oom 2. ©eptember 1871,
Str. 10 ©eite 75, bem roißbegierigen Sublifum SluSfunft übet

jene jroei, eben nidjt fetyt tütymtidj befannten S«fönli<hfeben
gegeben; roii fönnen uns bamit begnügen, auf jenen genauen,

roenn audj futjen Setictyt tyinjuroeifen. ©er Semerfung abex

motten mit uns nietyt enttyalten, baß eS angejetgt unb geroiß

lotynenb geroefen roäre, roebere Stactyforfctyungen in Sejug auf
bie ©rabfteine beS StyorS hei biefem Stataß anjuftellen, in
ber SJteinung nämlicty, baß fidj folctye längs ben SBänben beS

StyorS ftnben mürben; bie Sofien mären jebenfatlS nidjt er*

tyeblicty geroefen.

SJterfroürbigerroeife tyahen jenet Suifatö ©tot unö bet

tittettidje Slbtian oon Subenbetg, bei größte ©elb SetnS, fo

giunöoeifctyieben hei Sehen audj ityte Saiaftete roaten — nacty

itytem Sobe baS gleiche tiagifdje SooS gettyeilt. — Stud) ba
tyoctygefeierte ©elb Slbtian mußte unhejatylta ©ctyulben tyalb«,

bie »on Setroanbten fein« gtau tyeitütytten, ootetft als ©elbs*

taget auf bem Sbctytyof bei'm Styietfpbal beigefefet roerben,

biS" bie Sttauhmß ju feinem etyrlidjen Segräbniß »on Stom

aus eingetroffen roat. Uebet feine Segtäbnißftätte im SJiün*

fta enttyält hie ©ebe 195 tyiebot «roätynte Urfunbe oon 1488
eine Stttbeutung.
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ZoKannss Lurearäi, seàis apostoliee protonotarins
prepositus eeelesie «aneti l?I«revcii nasaiicensis,
aiizentinensis dioeesis, capette saneti doinini nostri
pape insister cereinoniarum, benetaetori sn« dsns
inerenti Kune lapidei» posnit anno doinini 1488.

(Unter dieser Inschrift ein Wappenschild, enthaltend einen nach

rechts schreitenden Greifen mit einem Stern auf dem Kopfe,

darüber Bischofsmütze und Krummstab,)

Hr. Staatsschreiber von Stürler hat in der Beilage zum

Jntelligenzblatt, den Alpenrosen vom 2. September 1871,
Nr. 10 Seite 75, dem wißbegierigen Publikum Auskunft über

jene zwei, eben nicht sehr rühmlich bekannten Persönlichkeiten

gegeben; wir können uns damit begnügen, auf jenen genauen,

wenn auch kurzen Bericht hinzuweisen. Der Bemerkung aber

wollen wir uns nicht enthalten, daß es angezeigt und gemiß

lohnend gewesen märe, weitere Nachforschungen in Bezug auf
die Grabsteine des Chors bei diesem Anlaß anzustellen, in
der Meinung nämlich, daß sich solche längs den Wänden des

Chors finden würden; die Kosten wären jedenfalls nicht

erheblich gewesen,

Merkwürdigermeise haben jener Burkard Stör und der

ritterliche Adrian von Bubenberg, der größte Held Berns, so

grundverschieden bei Leben auch ihre Karaktere maren — nach

ihrem Tode das gleiche tragische Loos getheilt, — Auch der

hochgefeierte Held Adrian mußte unbezahlter Schulden halber,

die von Verwandten seiner Frau herrührten, vorerst als Geldstager

auf dem Kirchhof bei'm Thierfpital beigesetzt merden,

bis" die Erlaubniß zu seinem ehrlichen Begräbniß von Rom

aus eingetroffen mar, Ueber seine Begräbnisstätte im Münster

enthält die Seite 195 hievor erwähnte Urkunde von 1488
eine Andeutung,
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©ieß bie gunbe im Styot; in bet Sitctye roat bte SluS*

beute mit SluSnatyme tytenacty bejetdjnetet ©labfteine unb bet

in bet »on Stlaety=gamiliertgiuft gefunbenen ©egenftänbe eine

äußetft fpätltctye. Unmittelbat oot bet Stügglertapelte tout*
ben btei ©tabplatten tyatt aneinanbet abgebedt, beien eine

baS beieits »on ©tanfe ©eite 69 unb 152 «roätynte pon
Süten*SBappen, eine jroeite baSjenige bei gamilie oon
Stein, unb eine btitte baS SBappen bei gamilie SBiSty an
enttyielt. Untet bem ©tabftein — roatytfctyeinlicty öeS ©enfe*

mann »on Süten, geftorben 1448 — in einer Siefe oon

4l/2' fanb fidj baS gragment eines SleiöungSftüdeS oor, oon

ftarfer ©eiöe mit ©olöfäöen öuretyjogen. Ss mag biefeS ©tüd
mit öen tyühfcty gearbeiteten Ornamenten einem ©taatSrod

angetyört tyahen, roeldjer übet ben Sanjet angejogen rouibe.

SJianuel befleibet metyrere feiner ©eftatten im Sobtentanj mit
einem folctyen SBammS.

©ie ©auöfteinplatte, roelctye mit einem ntctyt eben mit
füiiftterifctyem ©efdjid auSgetyatteneit ©atyn unb einem barübet

befinblidjen W bejeictynet xoax, bebedte bie ©tabftätte eines

SJtbglieöeS öa begüterten unö angefebenen gamilie SBiStyan.

Saut Utfunöe oom Steujtag im ©etbft 1423 roai ein ©anS

SBiStyan ©tabtbaumeiftet ju Sein1). Obfctyon roatycfetyeinliety

mit bem ©t. Siucenjenbau nidjt bettaut, tonnte et bod) tyiet

feine Statyeftätte gefunben tyaben.

Stut im Sotbeigetyen errcätynen roir ber Sugel oon ©art*

tyolj (Stofentyolj?), roelctye einem Stofenfranj angetyörte, unb

einer blauen Soratte, beS SeftanbttyeilS eines ©alSbanbeS,

foroie eines SautyammerS. SllleS in ber Stätye beS Sauf*

fteineS ausgegraben. SJtbten in ben alten ©t. Sincenjenttyurm*

gunbamenten, an bet ©teile, bie mit „Unfet gtouroen Stübet*

') Stänfe, Seite 48 unö 252.
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Dieß die Funde im Chor; in der Kirch e war die

Ausbeute mit Ausnahme hienach bezeichneter Grabsteine und der

in der von Erlach-Familiengruft gefundenen Gegenstände eine

äußerst spärliche. Unmittelbar vor der Brügglerkapelle wurden

drei Grabplatten hart aneinander abgedeckt, deren eine

das bereits von Stantz Seite 69 und 152 ermähnte von
Büren-Wappen, eine zweite dasjenige der Familie von
Stein, nnd eine dritte das Wappen der Familie Wish an
enthielt. Unter dem Grabstein — wahrscheinlich des Hentz-

mann von Büren, gestorben 1448 — in einer Tiefe von

41,2' fand sich das Fragment eines Kleidungsstückes vor, von
starker Seide mit Goldfäden durchzogen. Es mag dieses Stück

mit den hübsch gearbeiteten Ornamenten einem Staatsrock

angehört haben, welcher über den Panzer angezogen wurde.

Manuel bekleidet mehrere seiner Gestalten im Todtentanz mit
einem solchen Wamms.

Die Sandsteinplatte, welche mit einem nicht eben mit
künstlerischem Geschick ausgehauenen Hahn und einem darüber

befindlichen bezeichnet mar, bedeckte die Grabstätte eines

Mitgliedes der begüterten und angesehenen Familie Wishan,
Laut Urkunde vom Kreuztag im Herbst 1423 mar ein Hans

Wishan Stadtbaumeister zu Bern'), Obschon wahrscheinlich

mit dem St, Vincenzenbau nicht betraut, könnte er doch hier

seine Ruhestätte gefunden haben.

Nur im Vorbeigehen erwähnen mir der Kugel von Hartholz

(Rosenholz?), welche einem Rosenkranz angehörte, und

einer blauen Koralle, des Bestandtheils eines Halsbandes,

sowie eines Bauhammers, Alles in der Nähe des

Taufsteines ausgegraben. Mitten in den alten St. Vincenzenthurm-

Fundamenten, an der Stelle, die mit „Unser Frouwen Bruder-

>) Stantz, Seite 43 und 252.
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fdjaft" bejeidjnet roat, lagen »iet oollftänbige ©etippe, baran*

tet ein «leibliches, — fietyet SJtitglieb« jenet Stübetfctyaft. Sin

»eifilhettei ©potn lag, babei.

Slußet ben beteits befdjtiehenen SBappen entbeeften roit

nut nodj jroei, beten ©tanfe nidjt beeeits etroätynt tyätte, finb
abet nacty ben gemaetyten Stfatytungen übetjeugt, baß untet
ben ©tutylungen nod) oiete jum Soifctyeta fommen routben.

©aS eine befanb fiety bei bem füböftlidjen Styutmpfeil«
te bet Stätye beS SigtiftenftübchenS unb jeigt, nacty unfetet

SJteinung roenigftens, einen in einen SteiS gefaßten »on linfS

nad) tedjts fdjtäg buictyfctynittenen gottyifdjen ©. SBit tyahen

biefeS SBappen ah« te feinei ©ammlung auffinben formen,

unb muffen uns mit bem Seroußtfein tröffen, baß bieß Sun*

btgem, als roir finb, ebenfalls nietyt gelang.

©as anbere SBappen roar in ber Stätye bes norböftlictyen

StyurmpfeilerS, natye bei ben grauenftütylen; eS enttyielt, in
SJtetatt gegoffen, ein längliches, fteujroeife übeteinanbeigelegteS

Sanb mit ben Suetyflaben l. t. ©tettler überfetyreibt biefeS

SBappen: Subi Sittier1). Ss ift ba§ alte Sitlietroappert.

Son Stlact) @tuft.
©te StuSgtabungen gelangten bis unmittelbat »ot ben

Singang biefet an bet Stotbfebe ber Sirdje befinblidjen f. g.

a) ©efättiget SJtitttyeitung »«banfen roit tyietttb« folgenben
Staffctyteß: US gab biei Subwig SiUiet:

a. SuDWtg SiHi«, watytfetyeinlicty be§ großen 8tatb§ 1448, in
einem SluSjug noety Siel 1449 genannt, ©emotylin: (Slara
»on ©taffentieb.

b. Subwig Sittier, geboren 1435, geftotben 1510, öe§ gtoßen
StattyS 1465, öc§ 9tatty§ 1481. Kommt 1499 als 8rage »ot
(Stubenbuety »on Stffen), fetnet 1500 in gleicty« ©igettfdjaft.
(Urbar »on SBilbenjtein pag. 69.) ©ematylin: ©Ufa
Sfdjilarb.

c. Subwig Sittier, Sotyn be§ Obigen, be§ gtoßen StattyS.
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schaft" bezeichnet mar, lagen vier vollständige Gerippe, darunter

ein weibliches, — sicher Mitglieder jener Bruderschaft. Ein
versilberter Sporn lag^ dabei.

Außer den bereits beschriebenen Wappen entdeckten mir

nur noch zwei, deren Stantz nicht bereits erwähnt hätte, sind

aber nach den gemachten Erfahrungen überzeugt, daß unter

den Stuhlungen noch viele zum Vorschein kommen würden.

Das eine befand sich bei dem südöstlichen Thurmpfeiler

in der Nähe des Sigristenstübchens und zeigt, nach unserer

Meinung wenigstens, einen in einen Kreis gefaßten von links

nach rechts schräg durchschnittenen gothischen S. Wir haben

dieses Wappen aber in keiner Sammlung auffinden können,

und müssen uns mit dem Bewußtsein trösten, daß dieß

Kundigern, als wir sind, ebenfalls nicht gelang.

Das andere Wappen mar in der Nähe des nordöstlichen

Thurmpfeilers, nahe bei den Frauenstühlen; es enthielt, in
Metall gegossen, ein längliches, kreuzweise übereinandergelegtes

Band mit den Buchstaben l. t, Stettler überschreibt dieses

Wappen: Ludi Tillier'). Es ist das alte Tillierwappen.

Von Erlach-Gruft.
Die Ausgrabungen gelangten bis unmittelbar vor den

Eingang dieser an der Nordseite der Kirche befindlichen f. g.

5) Gefülliger Mittheilung verdanken wir hierüber folgenden
Aufschluß: Es gab drei Ludwig Tillier:

s. Ludwig Tillier, wahrscheinlich des großen Raths 1448, in
einem Auszug nach Biel 1449 genannt. Gemahlin: Clara
von Graffenried.

d. Ludwig Tillier, geboren 1436, gestorben 1619, des großen
Raths 1466, dcs Raths 1481. Kommt 1499 als Zeuge vor
(Stubenbuch von Affen), ferner 1590 in gleicher Eigenschaft.
iUrbar von Wildenhein Pag. 69.) Gemahlin: Elisa
Tschilard.

v. Ludwig Tillier, Sohn des Obigen, des großen Raths.
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attetn oon Stlad) Sapelle, bie leibet, buicty eine SBanb abge*

fctyloffen, als StufbetoatytitngSott füt Stemifjolj unb anbete

©egenftänbe bienen muß.

gn bet SJtitte oot betfelben lagen jroei bistyet butety

einen työljetnen gußboben oetbedte ©rabfteitte mit SBappen

oon Stonjeguß. ©et eine ©tein enttyielt ein großes »on Stladj*
SBappen, roelctyeS offenhat baju beftimmt roat, anjujeigen,
baß tyiet fidj bie »on Silad)=gamtliengiuft befinöe. — ©er
anbere ©tein tyätte jroei ©ctyilbe; Utas »on Srladj, teetytS

(bem Slnfdjeine nadj fpäter etngefefet) baS-SBappen ber »on

Scatoman, beS alten »oraetymen gteibuigagefttylectytS, «ft
tütjlicty auSgeftorhen. Ss ift bieß ber ©rabftein ber Sarhara

oon Statoman, ©emotylin etft« Stye beS ©djulttyetßeii Stubolf

oon Srladj.
©en geöffneten ©räbern routben jetyn ©ctyäbel enttyohen,

rootunt« ein roeibttdj« mit einem nodj gut ectyaltenen blonben

©aarfetymud, roelctyer eben jener grau »on Srlaety geb. oon

Statoman angehört ju tyaben fctyeint, bie 1492 nietyt metyt

am Seben roat unb fomit faum alt« als 40 gatyte ftatb.
SluS biefet 1471 abgefetyloffenen Stye beS ©ctyulttyeißen Stubolf

»on Stlad) follen jufolge ectyaltener juoerläffiger SJiitttyeilung

alle gegenwärtig lebenben ©liebet biefet alten unb betütymten

Setnetfamilie abftammen.

©owotyl bie gamilie »on Stlad) als biejenige oon Sta*

tomatt jätylen flehen ©ctyulttyeißen, bte an bei ©pifee beS

bernifctyen unb fteibutgifdjen ©emetaroefenS geftanben finb.

gut ben gottyifdjett metallenen S, bet auf einem ©atg be*

feftigt geroefen wat, fetylt uns jeb« weitete beftimmte StadjroeiS.

Sin feltfam« gunb in bief« ©tuft ift unb bleibt ein

faubet gearbeiteter, mit ©djtüffel »erfetyener, metallener ©ieß*

bahn, roelctyer an itgenb einem ©efäß oon ©teingut befefligt

gewefen fein muß, ju bem fiety ein ebenfalls in ©teingut ge*
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ältern von Erlach - Capelle, die leider, durch eine Wand
abgeschlossen, als Aufbewahrungsort für Brennholz nnd andere

Gegenstände dienen muß.

In der Mitte vor derselben lagen zwei bisher durch

einen hölzernen Fußboden verdeckte Grabsteine mit Wappen

von Bronzeguß. Der eine Stein enthielt ein großes von Erlach-

Wappen, melches offenbar duzn bestimmt war, anzuzeigen,

daß hier sich die von Erlach-Familiengruft befinde, — Der
andere Stein hatte zwei Schilde; links von Erlach, rechts

(dem Anscheine nach später eingesetzt) das Wappen der von

Praroman, des alten vornehmen Freiburgergeschlechts, erst

kürzlich ausgestorben. Es ift dieß der Grabstein der Barbara

von Praroman, Gemahlin erster Ehe des Schultheißen Rudolf

von Erlach,

Den geöffneten Gräbern wurden zehn Schädel enthoben,

worunter ein weiblicher mit einem noch gut erhaltenen blonden

Haarschmuck, welcher eben jener Frau von Erlach geb. von

Praroman angehört zu haben scheint, die 1492 nicht mehr

am Leben war und somit kaum älter als 40 Jahre starb.

Aus dieser 1471 abgeschlossenen Ehe des Schultheißen Rudolf

von Erlach sollen zufolge erhaltener zuverlässiger Mittheilung
alle gegenwärtig lebenden Glieder dieser alten und berühmten

Bernerfamilie abstammen.

Sowohl die Familie von Erlach als diejenige von
Praroman zählen sieben Schultheißen, die an der Spitze des

bernischen und freiburgischen Gemeinwesens gestanden sind.

Für den gothischen metallenen I, der auf einem Sarg
befestigt gewesen mar, fehlt uns jeder weitere bestimmte Nachweis.

Ein seltsamer Fund in dieser Gruft ift und bleibt ein

sauber gearbeiteter, mit Schlüssel versehener, metallener

Gießhahn, welcher an irgend einem Gefäß von Steingut befestigt

gewesen sein muß, zu dem sich ein ebenfalls in Steingut ge-
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arbeitetet Sfropfen ta ©eftalt eines SJtönctysfopfs an ber

nämlictyen ©teile »orfanb. Sin ein SBeingefäß barf babei

nidjt rootyl gebadjt roerben, roeil bei ©atyn ju fteine ©imen*

fionen tyat, unb an eine Sibation, roetdje »on ben Sobten*

gtäbetn bei Stnlaß eines Seich enfctymaufeS, bet in bei Stätye

ftottgefunben tyätte, in bei Seutfitctye auf Stectynung bet ladjen*

ben Stben in ©cene gefefet rootben roäre, noety oiel roenig«;
tyatten übiigenS bie Sobtengtäb« aus Unactytfamfeb ben SBetn*

trag liegen laffen, fo tyatten fidj bodj rootyl toebete ©puten
eines foldjen ootfinben muffen, roaS abex nietyt ba galt ift.
Stach an ein Sobtenopfet aus utalta Seit ift nidjt ju benfen,

fo roenig als bei bem im Styot aufgefunbenen Stinbatyom

fammt Sotyten, roeil alte biefe lefetgenannten ©egenftänbe tyocty*

ftenS 3' untet bem Soben ftdj befanben, b. ty. int Saufdjutt
bes SJtünftaS, te roelctyen fie buicty Sufall getaftyen fein mö=

gen. SBeb tiefet im Stbtetch lag eine ftatf »atoftete

Sanjenfpifee. gn bet neuem auf bei ©übfeite bet Sitctye

gelegenen »on Stlacty oon Sigaj Sapelle fanben fid) jroei

©ctyäbel oot, nebft einem SBappen te SJtetallguß, roelctyeS uns

als baSjenige bet gamilie oon ©teiget bejeietynet robb, roaS

roit jebodj nietyt mit all« Seftitnmftyeb betyaupten roollen.

©ie in genannten Sapetten auSgegtabenen ©ebeine unb

©ctyäbel routben, getyörig eingefatgt, in Stnroefentyeb eines SJtit*

gliebeS bei gamilie oon Stlad) roieber bei geroeityten Stbe

bet Sitdje übetgeben.

Um ben Sefet einigetmaßen ju entfebäbtgen füt bie itym

butety bie Sefctyteibung biefet bet SJtobet* unb ©rabeSatmofptyäre

enttyobenen ©egenftänbe oielleictyt »eratfadjte mißbetjaglictye

©timmung, motten roit itym jum ©etyluffe eine in golge fteunb*
fctyaftlictyec Sefptectyungen unb febtyecig« Stadjfotfctyungen im
©taatsardji» entbeefte, teetyt bettete Spifobe aus bem Sulturieben
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arbeitete! Pfropfen in Gestalt eines Mönchskopfs an der

nämlichen Stelle vorfand. An ein Weingefäß darf dabei

nicht wohl gedacht werden, weil der Hahn zu kleine Dimensionen

hat, und an eine Libation, melche von den Todten-

gräbern bei Anlaß eines Leichenschmauses, der in der Nähe

stattgefunden hätte, in der Leutkirche auf Rechnung der lachenden

Erben in Scene gesetzt worden märe, noch viel weniger i

hätten übrigens die Todtengräber aus Unachtsamkeit den Wein-

trug liegen lassen, so hatten sich doch wohl weitere Spuren
eines solchen vorfinden müssen, mos aber nicht der Fall ist.

Auch an ein Todtenopfer aus uralter Zeit ist nicht zu denken,

so wenig als bei dem im Chor aufgefundenen Rinderhorn

sammt Kohlen, weil alle diese letztgenannten Gegenstände höchstens

3' unter dem Boden sich befanden, d. h, im Bauschutt

des Münsters, in welchen sie durch Zufall gerathen sein

mögen. Weit tiefer im Erdreich lag eine stark verrostete

Lanzen spitze. In der neuern auf der Südseite der Kirche

gelegenen von Erlach - von Ligerz - Capelle fanden sich zwei

Schädel vor, nebst einem Wappen in Metallguß, welches uns

als dasjenige der Familie von Steiger bezeichnet wird, was

mir jedoch nicht mit aller Bestimmtheit behaupten wollen.

Die in genannten Capellen ausgegrabenen Gebeine und

Schädel wurden, gehörig eingesargt, in Anwesenheit eines

Mitgliedes der Familie von Erlach wieder der geweihten Erde

der Kirche übergeben.

Um den Leser einigermaßen zu entschädigen für die ihm
durch die Beschreibung dieser der Moder- und Grabesatmosphäre

enthobenen Gegenstände vielleicht verursachte mißbehagliche

Stimmung, wollen wir ihm zum Schlüsse eine in Folge
freundschaftlicher Besprechungen und seitheriger Nachforschungen im

Staatsarchiv entdeckte, recht heitere Episode aus dem Culturleben



224

beS atten Sans mittheben, unb butdj ein in bet Sanetgefctyidjte

rootyl faum in jroeit« Stuflage heftetyenbes Slftenftüd oecgegen*

roättigen, roelctyen Semütyungen ©ctyulttyeiß unb Statty oon
Sein fid) unteijogen tyaben, bem baeits ta älteien gatyten

ftetyenben ©djulttyeißen Stubolf oon Stlacty bie ©unft bet

fdjönen Saibata oon ©djamadjttyal jtt geroinnen, ©as ©djtei*
ben an biefelbe (Seutfdj*3Jtiffioenbucty G. pag. 440) lautet in
gemetaoerftättbtictyer ©pradje:

©er SbelngroroSarbatenn oon SJtülinen gebotnen
oon © ch atnactyttyat, unfet g et teuroenSmgetin.
Unf« fiüntlid) ©cuß unb SllleS ©uts juooi, eble liebe

gioro. SllS gtyt bann, uß ©ottS ©eoatten, üroetS ©emactyels

betaupt unö abet in fölidja ©eftatt, baß gtyt fanetet Sty*

gefeltfchaft gat rottbig finb, unb roii ju Such, als unfet ©tatt
gngebotnen, befunbetn günftigen SBitlen ttagen, fo ift an
Sucty unfet fiüntlid) Sitt, ©ölidjs um eutet Sotban, bie in
unfet ©tatt rootylgetyalten unb ba ajogen fteb, als Styt aud),

te Steuen ju hebänfen unb Sucty baoon unb ju bet Setfon,

»ot anbetn Sütten, ju neigen, roie Sucty unfet Stattysftünb,

Sötg »om ©tein mitb fagen, unb batin je tunb nacty unfetem

Satturoen, ftatyt alljb te gat guten tteuroen ju oeifchulben])

ftatt. ©atum ©cotaftice Stnno 1492.

©ctyulttyeiß unb Statt ju Sern.
©ie feine, työflictye unb jugleicty fetyr biplbmatifctye SBen*

bung biefeS ©ctyreibens macht bem bamaligen geroanbten StattyS«

fdjreiber alle Styre. ©ctyulttyeiß unb Statty, in pleno oerfammelt,

glaubten ityra SBürbe ju oergeben, roenn fte in ityrem „SBotyl*

roollen" eine attjubeftimmte Stidjtung einfdjlagen; füt ben galt beS

SJtißltegenS mußte ein etjtenoolla Stüdjug geftdjert fein. —
©et tbtetlictye götg »on ©tete tyat fiety abet feines StufttageS

mit heftem Stfolg entlebtgt.

') Setfetyulbcn tyeißt tyiet fobtet ol§ ttouetn, Seibttagen.
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des alten Berns mittheilen, nnd durch ein in der Bernergeschichte

wohl kaum in zweiter Auflage bestehendes Aktenstück

vergegenwärtigen, welchen Bemühungen Schultheiß und Rath von
Bern sich unterzogen haben, dem bereits in älteren Jahren
stehenden Schultheißen Rudolf von Erlach die Gunst der

schönen Barbara von Scharnachthal zu gewinnen. Das Schreiben

an dieselbe iTeutsch-Missivenbuch Lt. pag, 440) lautet in
gemeinverständlicher Sprache:

Der Ed e lnFrow Barbar en n von Mülinen g ebornen
von Scharnachthal, unser getreumen Bürgerin.
Unser früntlich Gruß und Alles Guts zuvor, edle liebe

Frow. Als Ihr dann, uß Gotts Gevallen, timers Gemachels

beraupt und aber in fölicher Gestalt, daß Ihr fernerer Eh-

gefellschaft gar mirdig sind, und wir zu Euch, als unser Statt
Jngebornen, besundern günstigen Willen tragen, so ist an
Euch unser früntlich Bitt, Sölichs um eurer Vordern, die in
unser Statt wohlgehalten und da erzogen sind, als Ihr auch,

in Treuen zu bedänken und Euch davon und zu der Person,

vor andern Lütten, zu neigen, wie Euch unser Rathsfründ,
Jörg vom Stein wird sagen, und darin ze tund nach unserem

Vertruwen, staht altzit in gar guten treuwen zu verschulden ')
statt. Datum Scolastice Anno 1492.

Schultheiß und Natt zu Bern.
Die feine, höfliche und zugleich fehr diplomatische Wendung

dieses Schreibens macht dem damaligen gewandten
Rathsschreiber alle Ehre. Schultheiß und Rath, in nlsno versammelt,

glaubten ihrer Würde zu vergeben, wenn sie in ihrem
„Wohlwollen" eine allzubestimmte Richtung einschlagen ; für den Fall des

Mißlingens mußte ein ehrenvoller Rückzug gesichert fein. —
Der ritterliche Jörg von Stein hat sich aber seines Auftrages
mit bestem Erfolg entledigt.

Verschulden heißt hier soviel als trauern, Leidtragen.
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c. Die llmgeßungen Der £cut6t"icfjeJ).

SBenn btt SBanbetet, bet baS Setn bes XIV. gatyt*
Ijunbetts buictyfctytbt, »om alten ©tabtttyot bei bei Siüde
unten an bei State ben ©talben unb bie SJtätbgaffe') tyeran*

fteigenb, bei bei Steujgaffe angelangt roat unb tyiet, nadj

linfS fidj roenbenb, bei Seutfitctye einen Sefud) abflauen

toollte, faty « fid) auf einen getäumigett Slafe oetfefet, beffen

Umgebungen rootyl geeignet roaren, feine Stafmertfamteit auf
einen Slugenblid ju feffeln.

Sroar begegneten feinem Sluge tyie unb ba nodj bie fleinen,

työljernen, mit ©ctyinbeln bebedten burgerlictyen ©äufer mit
ityren genftern oott Smilctytad), ityren Sorloben, Säublein unb

©tebeln, unb waren weber ber Slafe, nod) bie einmünbenben

©traßen gepflaftert. — SBie ftattlicty natymen fidj aber ba=

neben bie jatylrridjen feften, bis untet baS ©ad) gemauet*
ten unb mit SBappenfdjilbein »etjietten ©eßty äufet bei itym

rootylbefannten, um ©tabt unb Sanb oetbienten abelictyen @e=

fchlecbte aus, roätytenb bie oielen Shütmlebt auf ben ©ädjetn
bet Umgebung, unb mituntei in bei ©äufeiftonte ein Suchen*

') ©ie Slbbilbung, Welctye unS biefe Umgebungen »etanfct)au=
lietyt unb faft gonj nod) »ottyonbenen 3ci«tynungen entnommen
ift, »etfefet un§ mitten auf bie Steujgaffe »ot bo§ StattytyauS
oben an bet Sunfetngaffe. ©a§felbe witb linf« ©anb fictytbat.
Cbeityolb etfetyeint bie Seutfiietye, ityt gegenübet, teetyt« ©anb,
ba§ fölöftetlein bet gtouen Setyweftem. 3m ©tntetgtunb ftetyen bie
fpäter bemolirtcn fectyS ©äufet ju untetft an bet ffießtagaffe, nebeu
itynen bie ©ebetecapette St. SJtoiio, wätytenb bo§ alte 9tawetal=
floft« ganj in bei gerne öen weftlictyen ©orijont abfdjließt.

2) ©ie SJtäritgaffe umfaßte aud) öie jefeige ©erectytigfeitSgaffe.

»tntr Kafctabud). 1872. 15
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«. Die Zlingeuuttgen der LeulKirche'1.

Wcnn der Wanderer, der das Bern des XIV.
Jahrhunderts durchschritt, vom alten Stadtthor bei der Brücke

unten an der Aare den Stalden und die Märitgasse
heransteigend, bei der Kreuzgasse angelangt mar und hier, nach

links sich wendend, der Leutkirche einen Besuch abstatten

wollte, sah er sich auf einen geräumigen Platz versetzt, dessen

Umgebungen wohl geeignet waren, seine Aufmerksamkeit auf
einen Augenblick zu fesseln.

Zwar begegneten seinem Auge hie und da noch die kleinen,

hölzernen, mit Schindeln bedeckten bürgerlichen Häuser mit
ihren Fenstern von Zmilchtuch, ihren Vorladen, Läublein und

Giebeln, und waren weder der Platz, noch die einmündenden

Straßen gepflastert. — Wie stattlich nahmen sich aber

daneben die zahlreichen festen, bis unter das Dach gemauerten

und mit Wappenschildern verzierten S eßh äuser der ihm

wohlbekannten, um Stadt und Land verdienten adelichen

Geschlechter aus, während die vielen Thürmlein auf den Dächern

der Umgebung, und mitunter in der Häuferfronte ein Kirchen-

') Die Abbildung, welche uns diese Umgebungen veranschaulicht
nnd fast ganz noch vorhandenen Zeichnungen entnommen

ist, versetzt uns mitten auf die Kreuzgasse vor das Rathhaus
oben an der Junkerngasse. Dasselbe wird linker Hand sichtbar.
Oberhalb erscheint die Leutkirche, ihr gegenüber, rechter Hand,
das Klösterlein der grauen Schwestern. Im Hintergrund stehen die
später demolirteli sechs Häuser zu unterst an der Keßlergasse, nebeu
ihnen die GebeincapeUe St. Maria, während das alte Ruwetal-
kloster ganz in der Ferne den westlichen Horizont abschließt.

2) Die Märitgasse umfaßte auch die jetzige Gerechtigkeitsgasse.

B'iner Taschenbuch, i87?. 15
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ob« Sapettenfetift« oö« eine gemalte ©ebigengefdjidjte öie ©e*

täuöe bet mit bet ©taöt »etbutgaten Sloftet »om Sanbe tennt*

lid) madjten! — ©aS fefte St a t ty ty a u s enblicty in bet SJtitte

bes Stafees unb bie jietliche Seutfitctye obettyalb beffelben,

foroie bas tege Sehen unb bet Setfetyt, bie in biefet ©egenb

tyettfctyten, beroiefen itym, baß et im Senttalpuntt beS boma*

ligen SetnS fid) beftebe unb natymen fein gnteteffe oollenbs

in Stnfptudj.

Setfudjen roit eine futje, auf oottyanbene ©ofumente,

namentlicty bas f. g. Ubelbud) »on 1388, geftüfete ©chilberang
roenigftens ber nädjften Umgebungen ber Seuttirctye.

Sn rictytiger SorattSfidjt unb SBürbigung ber füt bie

StuSbetynung öet ©taöt maßgebenben Settyältniffe roat bie Seut*

fitctye gleicty oon Slnfang an auf einem Slafe «baut tootben,

roeldjet jroat füt immet eine Setbauung gegen ©üben »et5

tyinberte, auf ben übtigen ©eben abet ben Slnfctyluß »on

©tabtquattteten unb ©äufetteityen geftattete, infofetn bei beten

Slnlage »on »ornetyeretn ein gerciffes Sllignement in Uebetein*

fttmmung mit bemjenigen bet Sitctye unb ityteS griebtyofs an*

genommen routbe1).

Ss bauette benn aucty nietyt lange, fo befanb fid) bie

Seutfitctye mitten in einet ©äufetteitye, bie forootyl ftabtauf*

als =abroätts jiemlicty natye an fie tyetangeroadjfen roat unb

bie „Sitdjgaffe fdjattentyalb" genannt routbe,
;

als

Seftanbttyeil jener „Silctygoffe", roelctye bie tyeutige gunfern*,
Sircty* unb Seßletgaffe umfaßte unb in jieratidtyet Steite »on

J) ©ie geuetSbtünfte, mit roetetyen Setn ju »etfetyiebenen
SJtalen tyeimgefudjt wotben wot unö norty welctyen e§ jebeSmal
fetyöner unö f eftet aus öet Sff etye emporftieg, tyaben gerabe te
öiefem ©tabtreöier ein SßefentuetyeS ju öet gtegetmäßigfett bex
»ottyonbenen Sttoßenantogen beigetragen.
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oder Capellenfenster oder eine gemalte Heiligengeschichte die

Gelände der mit der Stadt verburgerten Klöster vom Lande kenntlich

machten! — Das feste R a t h h a u s endlich in der Mitte
des Platzes und die zierliche Leutkirche oberhalb desselben,

sowie das rege Leben und der Verkehr, die in dieser Gegend

herrschten, bewiesen ihm, daß er im Ceutralpunkt des damaligen

Berns sich befinde und nahmen sein Interesse vollends

in Anspruch.

Versuchen wir eine kurze, auf vorhandene Dokumente,

namentlich das f. g. Udelbuch von 1388, gestützte Schilderung
wenigstens der nächsten Umgebungen der Leutkirche.

In richtiger Voraussicht und Würdigung der für die

Ausdehnung der Stadt maßgebenden Verhältnisse war die

Leutkirche gleich von Anfang an auf einem Platz erbaut worden,
welcher zwar für immer eine Verbauung gegen Süden

verhinderte, auf den übrigen Seiten aber den Anschluß von
Stadtquartieren und Häuserreihen gestattete, insofern bei deren

Anlage von vorneherein ein gewisses Alignement in
Uebereinstimmung mit demjenigen der Kirche und ihres Friedhofs

angenommen wurde').

Es dauerte denn auch nicht lange, so befand fich die

Leutkirche mitten in einer Häuserreihe, die sowohl stadtauf-

als -abwärts ziemlich nahe an sie herangewachsen war und

die „Kilchgasse fchattenhalb" genannt wurde, als

Bestandtheil jener „Kilchgasse", welche die heutige Junkern-,

Kirch- und Keßlergasse umfaßte und in ziemlicher Breite von

') Die FeuersbrUnste, mit welchen Bern zu verschiedenen
Malen heimgesucht worden war und nach welchen es jedesmal
schöner und fester aus der Asche emporstieg, haben gerade in
diesem Stadtrevier cin Wesentliches zu der Regelmäßigkeit der
vorhandenen Straßenanlagen beigetragen.
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Dften unb SBeften tyer auf bie bamalS plafeähnliche Sreuj*

gaffe einmünbete.

©ie Silctygaffe fchattenbalb ah1), öfttidj bet Seut*

fttche, beftanb aus laut« ©eßtyäufein eblet gamilien unb griff*

liety« Sotpotationen unb begann oben mit bem ©aufe beS Slnton

<ähtggla, rootan fid) im XIV. gatyttyunbett baS StattytyauS
«nteihte, bem bas ©aus beS gotyannes Stifter", fpäter beS

Subwig »on ©tepets folgte, gn bas lefetete routbe ju Snbe

beS XV. gatyttyunbetts bie ©tabtfdjule oetlegt. Son
bem StattytyauS bemeift gufting« (©eite 201) auSbtücflid),

es fei auf bem Sitdjtjof geroefen, unb babe man baSfelbe

namentlich roegen bem fottroätyienben ©lodengeläute im natyen

Styutm, foroie roegen bem ©etöfe bet ©ctyroelle oertaffen muffen,

um in baS nod) jefet beftebenbe, 1406 etbaute StattytyauS

ju jietyen. — ©ie ©tabtfctyute befaß nacty bem «roätynten

ttbelbucty einen ©atten, bei, ätynlidj ben nod) beftetyettben an
bet Sunfemgaffe, fidj« bis an bie SJtatte auSbetynte. SluS

lefetetem Umftanb nun, foroie auS bemjenigen, baß bie jroei

etftgenannten ©ebäube feinen ©arten tyatten, fonbetn „auf
bem Sitctytyof" ftanben, muß mit ©idjectyeb gefetyloffen roetben,

baß bet gtiebtyof nötblidj oon lefeteten begtettjt routbe, roäty*

tenb bie ©tabtfctyule unb beten ©atten feine SluSbetynung

nad) Dften befdjtänfte. Seibe «ftgenannten ©ebäube ftnb

im Saufe bei Seit bemolitt wotben, um ben fdjönen SJtünftet*

ctyot ju feinet »ollen atdjbeftonifdjen ©eltang fommen px

laffen. — ©egenübet bet Seutfitctye, an bet Sitctygaffe ©onn*

feite, ftanb bas getäumige ©eßtyauS bei b eutfd) en ©etten
»on Sönij; an baSfelbe fctyloß fiety ftabtabwärts ein ätm*

liebes Segutnen=Slöft«lein an, baS©auS bet gtauen

') Sefeige Suntemgaffe Sdjattfeite.
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Osten und Westen her auf die damals platzähnliche Kreuzgasse

einmündete.

Die Kilchgasse schattenhalb ab'), östlich der

Leutkirche, bestand aus lauter Sefzhäusern edler Familien und
geistlicher Korporationen und begann oben mit dem Hause des Anton

Guggla, woran fich im XlV. Jahrhundert das Rathhaus
anreihte, dem das Haus des Johannes Pfister, später des

Ludwig von Greners folgte. In das letztere wurde zu Ende

des XV. Jahrhunderts die Stadtschule verlegt. Von
dem Rathhaus bemerkt Justinger (Seite 201) ausdrücklich,

es sei auf dem Kirchhof gewesen, und habe man dasselbe

namentlich wegen dem fortwährenden Glockengeläute im nahen

Thurm, sowie wegen dem Getöse der Schwelle verlassen müssen,

um in das noch jetzt bestehende, 1406 erbaute Rathhaus

zu ziehen. — Die Stadtschule besaß nach dem ermähnten

Udelbuch einen Garten, der, ähnlich den noch bestehenden an

der Junkerngasse, sich» bis an die Matte ausdehnte. Aus
letzterem Umstand nun, sowie aus demjenigen, daß die zwei

erstgenannten Gebäude keinen Garten hatten, fondern „auf
dem Kirchhof" ftanden, muß mit Sicherheit geschlossen merden,

daß der Friedhof nördlich von letzteren begrenzt wurde, mährend

die Stadtschule und deren Garten seine Ausdehnung

nach Osten beschränkte. Beide erstgenannten Gebäude sind

im Laufe der Zeit oemolirt morden, um den schönen Münsterchor

zu seiner vollen architektonischen Geltung kommen zu

lassen. Gegenüber der Leutkirche, an der Kirchgasse Sonnseite,

stand das geräumige Seßhaus der deutschen Herren
von Köniz; an dasselbe schloß sich stadtabmärts ein

ärmliches Beguinen-Klösterlein an, das Haus der grauen

') Jetzige Junlerngasfe Schattseite.
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©ctyweftetn, roelctye bte Slltatfetjen füt bie ©t. Sincenjet;-

tirctye anfettigten.
SBätytenb bie öftlidjeu Umgehungen bet Sitctye metyr

öen Saiattet eines tetdjSftäbtifdjen ©emeinroefenS trugen, beffen

SJtittelpunft öaS StattytyauS roar, tyätte öer ©taötttyeil, roelctyer

fidj auf ber SBeftfeüe ber Sirctye befanb, ein entfdjieben tttdjlidj*
UöftetlidjeS SluSfetyen beroatytt.

Sefanb ftd) ja bodj bafelbft oocetft bei eigentlidje Sfarr=
f,i t dj ty o f (öet tyeutige SJeünftepIafe), beinatye ringsum oon
©abäuben untfctyloffen, beten SteußeteS butdjaitS feinen Smeifet

übet ityte flöftetlictye Seftimmung ouffommen ließ.

©et Sitdjtyof, beffen roefttictye ©tänje öaS alteSturoe-
tal, bie obeie ©ammung beS Sono«feii=SollegiumS bilbete,

roai audj tyi« »on bei Sbctygaffe butd) eine Steitye oon mim
beftetts fedjs ©äufettt gettenut1), roelctye laut StattySbefctytafs.

oon 1489 jut Stroeberaug beS StafeeS »ot bem SJtünfter

fämmttidj gefdjliffen routben; ühetbieß «gibt fid) aus ben

Urfunben, baß bief« Styeil bes gtiebtyofs eine fetyt untegel*

mäßige gotm getyaht tyat; roit «taneitt nut an baS ©ofu=

l) Staety bem metytetwätynten Ubelbud) waten öofelbft folgenbe
©ebäuöe:

1) ©ouS öet SBittwe öe§ St. Sfdjadjtlan, fpätet ÖeS ©etljotö
»on SBattenwtyl, am Crt ÖeS Rirdjtyof§ gelegen; öo§ un=
terfte ©aus ftaötabwärtS.

2) ©ou§ öer SBittwe öeS (Slewi ©olöfdjtnib.
3) ©ouS öeS Stifli @rni.
4i ©ou§ beS ©. Stedjfel.
5) ©aus bet alten Sülerro.
6) ©ou§ öe<4 ©einjmonn Steinenberg, ÖeS SdjndÖerS, »on

welctyem eine Stotij bemertt, öaß e§ om Crt bei bem alten
Stewetal gelegen fei.

Saut StottySbefdjluß »on 1489 fott 3otyann SlrmbrufterS, beS

SrobfteS, ©ou§, ant Sfildjtyof gelegen, gegen (tatfdjäbniß, wie
mit anbern beigelegenen ©äufern gefdjaty, gefetytiffen unb öer
Slafe geräumt werben, WelctyeS öer Scutfirdje ju jierlietyer Söebe
öienen weröe.
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Schwestern, melche die Altarkerzcn für die St, Vincenzen-

tirche anferiigten.

Während die östlichen Umgebungen der Kirche mehr

den Karakter eines reichsstädtischen Gemeinwesens trugen, dessen

Mittelpunkt das Rathhaus war, hatte der Stadttheil, welcher

sich auf der Westseite der Kirche befand, ein entschieden

kirchlichklösterliches Aussehen bewahrt.

Befand sich ja doch daselbst vorerst der eigentliche Pfarr-
Kirchhof (der heutige Münsterxlatz), beinahe ringsum von
Gsbäuden umschlossen, deren Aeußercs durchaus keinen Zmeifel
über ihre klösterliche Bestimmung aufkommen ließ.

Der Kirchhof, dessen westliche Gränze das alteRuwe-
tat, die obere Sammung des Conversen-Cotlegiums bildete,

war auch hier von der Kirchgasse durch eine Reihe von
mindestens sechs Häusern getrennt'), melche laut Rathsbeschluß,

von 1489 zur Erweiterung des Platzes vor dem Münster
sämmtlich geschlissen wurden; überdieß ergibt sich aus den

Urkunden, daß dieser Theil des Friedhofs eine sehr unregelmäßige

Form gehabt hat -, wir erinnern nur an das Doku-

') Nach dem mehrerwähnten Udelbuch waren daselbst folgende
Gebäude:

1) Haus der Wittwe des N. Tschachtlan, später des Gerhard
von Wattenwyl, am Ort des Kirchhofs gelegen; das
unterste Haus stadtabwärts,

2) Haus der Wittwe des Clewi Goldschmid.
ö) Haus des Nikli Erni.
4i Haus des H. Trechsel,
ö) Haus der alten Biilerra.
6) Haus des Heinzmann Steinenberg, des Schneiders, von

welchem eine Notiz demerit, daß es am Ort bei dem alten
Ruwetal gelegen sei.

Laut Rathsbeschluß von 1489 foll Johann Armbrusters, des
Probstes, Haus, am Kilchhof gelegen, gegen Entschädniß, wie
mit andern beigelegenen Häufern geschah, geschlissen und der
Platz geräumt werden, welches der Leutkirche zu zierlicher Weite
dienen werde.
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tnent »om 22. SJtärj 1350, traft roeldjem SJtectytilb, öie

SBittroe ÖeS SJtünjmeiflerS ©pbroig »on Sern, öem ©eutfd)*

¦orbenStyauS bafelbft ete ©aus unb ©offtatt „uff bem

.S i tcty ty off ber Sütfildjen" übergibt, gelegen jroifctyen anbem

.©aufern uub ©offtatten, bie mittyin ebenfalls fiety auf bem

.Sirctytyof befanben.

Unfere Sefer roiffen aus gufting«'), baß öie große

.Sttctytyofmaua im gatyt 1334 beteits in bet SotauSftdjt bei

Stbouung eines großen SJtünftaS begonnen toorben ift; eS

fetyließt bieß nidjt aus, baß bereits früty« Serraffitungen an

ber Sitctytyalbe, roie man ben Slbtyang oon bet Sitctye gegen

bie SJtatte ju noety bis ju Slnfang bes XVI. gatyttyuttbetts

nannte, ftattgetyabt tyaben, unb muß bieß bei bem Sau ein«
.Sitdje, roie biejenige oon 1276 beim boety roai, mit ©id)«*
tyeit »otauSgefefet roetben.

©djon bie Urfunbe oom 17. guni 1310''), betteffenb

bie Staroeityung bei Sobteiifapelle ©t. SJlidjael, roeldje, rote

roii fpätet fetyen roetben, tyintet bet Sitctye (relro ecclesiam

parochialem) in bei Stätye bei untetn SJtattenftiege ftanb,

etroätynt einet Siioebetung bes SbdjhofS; ba biefelbe bafelbft

webet in nötblidjei, noety in weftlidj« Stidjtung tyätte «folgen
fönnen, fo muß eine SluSöetynung nacty bet ©übfebe tyin ftatt*

gefunben tyaben. ©ie eigentlicty große Sitctytyofmou«, weldje

'bie alten Serraffitungen timfctyließt, routbe etft ju Snbe bes

XV. unö StnfangS öeS XVI. SaljttyunöatS begonnen unb

nadj ba Stefotmation heenbigt, feit StnfangS bei 1530a
-gabte butften aha feine Segtäbniffe metyt auf biefem Sitcty*

Ijof ftattftnben; es muß fotglidj ein gutet Styeil bet ©täbet

in bemfelben nod) bem alten fleinem Sitctytyof jugefctyt'teben

1) Sufttaget Seite 69.

2) ©. £>. Utfunöen*Sommlung Sanö I. Seite 141.
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inent vom 22. Mörz 1350, Kaft welchem Mechtild, die

Wittwe des Münzmeisters Dydwig von Bern, dem Deutsch-

«rdenshaus daselbst ein Haus und Hofstatt „uff dem

Kilchhoff der Lütkilchen" übergibt, gelegen zwischen andern

Häusern uud Hofstatten, die mithin ebenfalls sich auf dem

Kirchhof befanden.

Unsere Leser wissen aus Justinger'), daß die große

Kirchhofmauer im Jahr 1334 bereits in der Voraussicht der

Erbauung eines großen Münsters begonnen worden ist; es

schließt dieß nicht aus, daß bereits früher Terrassirungen an

der Kirchhalde, wie man den Abhang von der Kirche gegen

die Matte zu noch bis zu Anfang des XVl. Jahrhunderts

mannte, stattgehabt haben, und muß dieß bei dem Bau einer

Kirche, wie diejenige von 1276 denn doch war, mit Sicherheit

vorausgesetzt werden.

Schon die Urkunde vom 17. Inni 1310 ^), betreffend

die Einweihung der Todtcnkapelle St. Michael, welche, wie

mir später sehen werden, hinter der Kirche sst'öli'O «oetesiam

nurookiglem) in der Nähe der untern Mattenstiege stand,

«wähnt einer Erweiterung des Kirchhofs; da dieselbe daselbst

weder in nördlicher, noch in westlicher Richtung hätte erfolgen

können, so muß eine Ausdehnung nach der Südfeite hin
stattgefunden haben. Die eigentlich große Kirchhofmauer, welche

die alten Terrassirungen umschließt, wurde erst zu Ende des

XV. und Anfangs des XVl. Jahrhunderts begonnen und

nach der Reformation beendigt, seit Anfangs der 1530er

Jahre durften aber keine Begräbnisse mehr auf diesem Kirchhof

stattfinden; es muß folglich ein guter Theil der Gräber

in demselben noch dem alten kleinern Kirchhof zugeschrieben

>), Justinger Seite 69.

2) D. O. Urkunden-Sammlung Band I, Seite 141.
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metöen. ©aß abex Seabigungen in ber Settaffe oot ber
Sitctye ftottgefunben tyaben, beroeifen forootyl Urfunben1) als-

oielfactye SluSgtabungen, bie jeroeilen ju oetfetyiebenen Sroeden

bafelbft »otgenommen routben.

SBenn roit oben oon öen ftöftettidjen Umgebungen ber
Seutfitctye fptadjen, fo tyatten roit ootjügtidj jene im ©inne,
roetdje, »on bei lefetettt toeg fiety nacty SBeften längs beS ©üb*

abtyangS beS ©ügels tytnjietyenb, »ott jetyet bie ©ettengaffe

oon Sgetbett gebilbet tyaben.

Sängft jroat tyatten bie Sbeln biefeS StamenS ityten tyett=

fctyaftlictyen ©of bafelbft, ityte curia, oeräußert unb mar jum
Styeil an beffen ©teile eine Steitye ttyeilS oon Stioatgebäuben,
ttyeilS oon flöffetlictyen Sintictytungen gerieten; allein baS banf-
bare Slnbenfen an bie oielen unb großen ©ienfte, roelctye jene

©erren oon Sgerben bem bernifctyen ©emeinroefen in fctyidfals-

fdjroeren Seiten erjetgt tyatten, blieben nidjt ber Sergeffentyeit

antyeimgefallett unö betyielt batyer jenes Quartier mit allem

Stectyt ben Siamen „bei ©etten ©äffe ooitSgetbon".
Son bei ©eutfdjotbenScommenbe unö öem Slofter

im Sturoetal, roelctye ben Sfartfitcbhof füblicty begcenjteu,

tyaben roit beteits oben gefptodjen; eS folgten einige roenige

Stioatgebäube, bann ah« baS Stattingetbau?, eine

Songiegation oon fedjs Sdjtoeftein beS btitten DtbenS ber

Süßeiinnen beS tyeil. gtanciScuS, beten Statuten fttenger

roaten, als biejenigen öa geroötyttlictyen Seguineitfammungen.

Stidjt toeit baoon, roebet oben, ftanb baS ©aus öec©ctyroe*
fterit an öer Srugg, roelctye jur Seit öa Selagetung,

>) St. Sincenjen=Soljrjeitbucty Seite479. Süpront »on SutyS,
Kattyarina fin SBtrttn unö jwei tre fint. ©ont geben ir ©rap
in Öem fitrdjtyofe gegen öer ©olöcn on unfere Sruoöerfdjoft; —
ein urfunblidjer Sclcg unter »ielen.
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werden. Daß aber Beerdigungen in der Terrasse vor der

Kirche stattgefunden haben, beweisen sowohl Urkunden') als
vielfache Ausgrabungen, die jeweilen zn verschiedenen Zwecken

daselbst vorgenommen wurden.

Wenn wir oben von den klösterlichen Umgebungen der

Leutkirche sprachen, so hatten mir vorzüglich jene im Sinne,
melche, von der letztern weg sich nach Westen längs des

Südabhangs des Hügels hinziehend, von jeher die Herrengasse

von Egerden gebildet haben.

Längst zmar hatten die Edeln dieses Namens ihren
herrschaftlichen Hof daselbst, ihre <'urin, veräußert und war zum

Theil an dessen Stelle eine Reihe theils von Privatgebäuden^
theils von klösterlichen Einrichtungen getreten; allein das dankbare

Andenken an die vielen und großen Dienste, melche jene

Herren von Egerden dem bernischen Gemeinwesen in schicksalsschweren

Zeiten erzeigt hatten, blieben nicht der Vergessenheit

anheimgefallen und behielt daher jenes Quartier mit allem

Recht den Namen „der Herren Gasse von Eg er don".

Von der De utschordenscommende und dem Kloster
im Rumetal, melche den Pfarrkirchhof südlich begrenzten,

haben mir bereits oben gesprochen; es folgten einige wenige

Privatgebäude, dann aber das Krattingerhaus, eine

Congregation von sechs Schwestern des dritten Ordens der

Büßerinnen des heil. Franciscns, deren Statuten strenger

waren, als diejenigen der gewöhnlichen Beguinensammungen,

Nicht meit davon, weiter oben, stand das Hans dec Schwestern

an der Brugg, melche zur Zeit der Belagerung.

') St. Vincenzen-Jahrzeitbuch Seite479. Liiprant von Buhs,
Katharina sin Wirtin und zwei ire lint, Hant geben ir Grap
in dem Kirchhofe gegen der Halden an unsere Bruoderschaft; —
ein urkundlicher Beleg unter vielen.
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SernS burety Stubolf oon ©absburg 1288 oon itytem Slöftetlete
bei ber Untetttyotbtüde fidj tyietyet geflüchtet tyatten.

Seibe obettetroätynten Seguinen*Songtegationen »erfolgten
ben nämlichen Smed, bie Setyeibetgung Unbemittelt«. SBenn

fetyon tyie unb ba ©aben flößen, muß eS boety in bei ©aus*

tyaltung bei atmen ©etyroeftetn armfelig auSgefetyen tyaben.

SBet bei itynen eine ©djüffel SJtuS ob« eine ©abetge fuetyte,

roai felha atm. Su ebenet Sibe roaten Sammetn, in benen

auf ©trotyfäden bie aufgenommenen Sebürftigen fetyliefen. gn
työljernen ©ctyüffeln rourbe itynen bas SJtueS gereicht, ©etyon

ber in ben Sammern bei ©eibeige geroötynlidje ©eiudj, bet

butety an untyeilbaten ©chäbett leibenbe Stänfe, bie nad) bei

©itte bei Seit mit Settelhtiefen fiety im Sanbe tyetumfctyteppten,

oethiebet routbe, roat nietyt geeignet, SJtüßiggäng« anjujtetyen.

©ie atmen ©djtoeftetn aßen unb fetyliefen in einem obetn

©aben.

Sin ben SJtauetn allet Seguinentyäuf« roaten SJtatienbilber

gemalt, an benjenigen bei anbem Slöft« geroötynlidj bas Silb
beS DtbenSftiftaS, beffen Stegein bie Sloftaleute befolgten,

©aß an bem ©aufe bet ©etyroeftetn an bet Stud an bet

©ettengaffe nodj 1732 ein gemaltes Silb bei SJcatia ju fetyen

roat, bejeugt ©tun« in Del. urb. Bernse ©eite 403.

Sn bet Stätye bet eoeitgenanntett ©ebäube befanben fidj

fpät« bie Saplanei bei Sunft ju Sfiftetn, foroie

biejenige bet Stubetfdjaft unfet lieben gtoroen').

i) Saut Soufoetttag »om 4. Sroctymonot 1505 fouften bie
würbtgen, erfomen, wifen ©erren SotyanneS Sctytüffel, Subwig
»on SBerbt, Gopten in her Stift Sera, SJteifter SJtatti, ©olb-
fetyntieb, unb ©on§ Sogt, al§ Stocutatoten bei würöigen unfer
l. growen Stuöerfdjaft, »on Sarthlome SJtety ÖeS StattyS, ein
©au§ an ber ©ertengoffe jwifetyen ben Setyweftem an bei Stugg
unö öet Sfiftetn Saplanei.
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Berns durch Rudolf von Habsburg 1288 von ihrem Klösterlein
bei der Unterthorbriicke fich Hieher geflüchtet hatten.

Beide obenermähnten Beguinen-Congregationen verfolgten
den nämlichen Zweck, die Beherbergung Unbemittelter. Wenn
schon hie und da Gaben flößen, muß es doch in der

Haushaltung der armen Schwestern armselig ausgesehen haben.

Wer bei ihnen eine Schüssel Mus oder eine Herberge suchte,

war selber arm. Zu ebener Erde Maren Kammern, in denen

auf Strohsäcken die aufgenommenen Bedürftigen schliefen. In
hölzernen Schüsseln wurde ihnen das Mues gereicht. Schon
der in den Kammern der Herberge gewöhnliche Geruch, der

durch an unheilbaren Schäden leidende Kranke, die nach der

Sitte der Zeit mit Bettelbriefen sich im Lande herumschleppten,

verbreitet wurde, mar nicht geeignet, Müßiggänger anzuziehen.

Die armen Schwestern aßen und schliefen in einem obern

Gaden.

An den Mauern aller Beguinenhäuser waren Marienbilder

gemalt, an denjenigen der andern Klöster gewöhnlich das Bild
des Ordensstifters, dessen Regeln die Klosterleute befolgten.

Daß an dem Hause der Schwestern an der Bruck an der

Herrengasse noch 1732 ein gemaltes Bild der Maria zu sehen

mar, bezeugt Gruner in Osi. urb. IZernss Seite 403.

In der Rühe der ebengenannten Gebäude befanden sich

später die Caplanei der Znnft zu Pfistern, sowie

diejenige der Bruderschaft unser lieben Frowen'),

>) Laut Kaufvertrag vom 4. Brachmonat 1505 kauften die
würdigen, ersamen, wisen Herren Johannes Schlüssel, Ludwig
von Werdt, Caplan in der Stist Bern, Meister Marti,
Goldschmied, und Hans Vogt, als Procuratoren der würdigen unser
l. Frowen Bruderschaft, von Barthlome Meh des Raths, ein
Haus an der Herrengasse zwischen den Schwestern an der Brugg
und der Pfistern Caplanei.
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Oben an ber ©äffe tyatten fid) bereits feit 1255 bie

Sarfüßer ober granc'tSfaner angefiebelt, beren Styor mit
bem Styürmtein barübet einen maletifdjett Slbfctyluß betfelben

geroätytte. Sift actytjig gatyte nacty betn Slnfang beS Sitctyen*

baues fteiliety tyatten eS bie Satfüßet baju gebiadjt, ben

Sbctyenctjot aufjufütyien, nidjt roegen SJtangelS an Slafe, fon*

betn an ©elb.

SBenn im Sitdjenchot ju gntetlafen bie längfte Seit

nut työtnetne genftetfdjeiben erfüllten, fo tyaben üetmutty*

lictj bie atmen Satfüßet ju San in ityien Sbotfenften feine

fipftallgläfetnen fieljabt. — SBie SlnStyelm 111. 176 etjätylt,

roaten ju Setn nod) ta bei jroeben ©älfte beS XV. Satyt*

tyunbetts metyt petgamentette unb tudjene als gläfettte ©ctyeihen.

Sinfec ©anb oon bem Satfüßetctyot fütytte ein geraölbt«

Styotbogen nacty bem Sloftet unb beffen Sieitjgang; rectytS

lag ber umfangreiche Sarfüßertirdjtyof, mit einer SJtauer um*

fetyloffen; bie Sinraotyner SernS, roelctye bie Slofterfirctye ju
befuetyen pflegten, gelangten über bie ©räbet beS SitctytyofS

ju betfelben.

Sm jefeigen ©djulgäßctyett ftanb baS fleine ©eßtyauS bei

gtaiten oon Sapelten, roätytenb baS „©ofetyuSnon
Slnfoltingen unb bie Sljumtyetteit bafelbft" unten

an bex Seßletgaffe, ©ctyattfeite, ityt Stbfteigeguatti« oetjeigten.

Stod) tyaben roit ein« 6igenttyümlid)feit ju «roätyneit,

roelctye bas tattyolifctye Sera befaß, roit meinen bie sKcüt=

lianOccivclIcu auf bem Sfaitfitctytyof.

Stadj bei Sftttebttng bet Stttgata (Sfalm 33. 24), „ba
©ett beroatytet alle ityte ©ebetee", ließ eS fidj bie tattyolifctye

Sudje oon jetya angelegen fein, bie ©ebeitte, namentlid) abec

bie ©ctyäbel, bei SluSgtabungen auf ben giiebböfen ju
fammeln unb in einem SeintyauS, oftmals mit untaitbifetyem
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Oben an der Gasse hatten sich bereits seit 12S5 die

Barfüßer oder Franciskaner angesiedelt, deren Chor mit
dem Thürmlein darüber einen malerischen Abschluß derselben

gewährte. Erst achtzig Jahre nach dem Anfang des Kirchenbaues

freilich hatten es die Barfüßer dazu gebracht, den

Kirchenchor aufzuführen, nicht wegen Mangels an Platz,
sondern an Geld.

Wenn im Kirchenchor zu Jnterlaken die längste Zeit

nur hörnerne Fensterscheiben existirten, so haben vermuthlich

die armen Barfüßer zu Bern in ihren Chorfenstern keine

krystallgläsernen gehabt. — Wie Anshelm III. l76 erzählt,

waren zu Bern noch in der zweiten Hälfte des XV.
Jahrhunderts mehr pergamentene und tuchene als gläserne Scheiben.

Linker Hand von dem Barfüßerchor führte ein gewölbter

Thorbogen nach dem Kloster und dessen Kreuzgang -, rechts

lag der umfangreiche Barfüßerkirchhof, mit einer Mauer
umschlossen-, die Einwohner Berns, welche die Klosterkirche zu

besuchen pflegten, gelangten über die Gräber des Kirchhofs

zu derselben.

Im jetzigen Schulgäßchen stand das kleine Seßhaus der

Frauen von Kapellen, während das „Gotzhus von
Ansoltingen und die Thumherren daselbst" unten

an der Kehlergasse, Schattseite, ihr Absteigequartier verzeigten.

Noch haben wir einer Eigenthümlichkeit zu erwähnen,

welche das katholische Bern besaß, wir meinen die Beinhaus

capeUen auf dem Pfarrkirchhof.

Nach der Anleitung der Vulgata (Psalm 33. 24), „der

Herr bewahret alle ihre Gebeine", ließ es sich die katholische

Kirche von jeher angelegen sein, die Gebeine, namentlich aber

die Schädel, bei Ausgrabungen auf den Friedhöfen zu sam-

meln und in einem Beinhaus, oftmals mit unterirdischem
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Setyältet, aufjuberoatyten. ©oletye SeintyauS* obet Sobtencapellen

beftetyen nod) jefet auf jebem fatholifchett Sfarrfirdjtyof, feiten

otyne Stltat, tyäufig mit einet fleinen Sanjel oetfetyen.

SerebS am 17. Suni 1310 (SJtbtroocb post trinita-
tem) beroilligte ber Sifdjof oon Saufanne bem ©eutfctyorbenS*

hauS in Sera foroie ber bortigen Sürgerfctyaft burd) jeben

itynen beliebigen Srjbifctyof ober Sifctyof eine an bie Seutfitctye

»on San ftoßenbe (contigua) Sopelle eimoeityen jn laffen

unb ben Sobtentyof bafelbft ju aroeban. ©et ftaglictyen

Sapelle follen auf immet 10 Sfb. ©übet angeroiefen roetben.

©ie SJteffe fönne einftroetlett auf einem ttagbaten Stltat ge*

tyalten roetben. ©ie Sapelle roat ©t. SJtictyael, bem bei

ben geiftlictyen Stbtetotben ootjugSroeife »eretyrtett Uebetroinb«

beS. ©atans, geroeityt').

Sei bet Setlegung bes niebern ©pitels außertyalb ber

©tabt in ben Sereich bes SiSttyumS Sonftanj routbe am

8. SJtai 1342 jroifctyen bet ©emeinbe Setn unb bem Seut*

»tieftet ©iebolt Safelrotab bie Uebereinfunft getroffen, bie in
jenem ©pital oon ber grau Siegenhut geftiftete SJteffe nun in ber

Sobtencapelle juSetn, „ba unten unfet ©ebein
tt g t unb tutyt", täglich abjutyalten, unb jroat unmittelbat
nad) bet gtonmeffe in bei Seutfitctye; bet ©igtift foll fofott
baju läuten.

Stadjbem bafelbft eine fetneie SJteffe 1385 Vig. Hilar.
geftiftet roorben roat, otbnete noety SJtatgatettya ©etyet«, Stu*

bolfs SBittroe, am SJtontag nod) Slllectyeiligen 1398, eine

SJteffe au „in Styten ©ant SJtictyaelS uff bet Sobtengebeitte,

bei itynen, ben beutfdjen ©etten, begraben."

') Saut Utfunbe »om 6. SJtätj 1356 «ttyeilt bei bifetyöftietye
Sicat »on (Sonftanj Slblaß ju gebütytenöei geiet öe§ ©tjengelS
St. SJtictyael ju Setn unö feines StltarS. Sm Satyrjettbudj witb
öiefe (tapelte oftmals genannt.
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Behälter, aufzubewahren. Solche Beinhaus- oder Todtencavellen

bestehen noch jetzt auf jedem katholischen Pfarrkirchhof, selten

ohne Altar, häufig mit einer kleinen Kanzel versehen.

Bereits am 17. Juni 1310 (Mittwoch post trinità,
lem) bewilligte der Bischof von Lausanne dem Deutschordenshaus

in Bern sowie der dortigen Bürgerschaft durch jeden

ihnen beliebigen Erzbischof oder Bischof eine an die Lentkirche

von Bern stoßende (««nti«us) Capelle einweihen zu lassen

nnd den Todtenhof daselbst zu erweitern. Der fraglichen

Capelle sollen auf immer 10 Pfd. Silber angewiesen werden.

Die Messe könne einstweilen auf einem tragbaren Altar
gehalten werden. Die Capelle mar St. Michael, dem bei

den geistlichen Ritterorden vorzngsweise verehrten Ueberwinder

des Satans, geweiht').
Bei der Verlegung des niedern Spitals außerhalb der

Stadt in den Bereich des Bisthums Constanz wurde am

8. Mai 1342 zwischen der Gemeinde Bern und dem

Leutpriester Diebolt Baselwind die Uebereinkunst getroffen, die in
jenem Spital von der Frau Regenhut gestiftete Messe nun in der

Todtencapelle zu Bern, „da unten unser Gebein
ligt und ruht", täglich abzuhalten, und zmar unmittelbar
nach der Fronmesse in der Leutkirche; der Sigrist soll sofort

dazu läuten.

Nachdem daselbst eine fernere Messe 1385 Vi^. Uilnr.
gestiftet worden war, ordnete noch Margaretha Scherer,

Rudolfs Wittwe, am Montag nach Allerheiligen 1Z98, eine

Messe an „in Ehren Sant Michaels uff der Todtengebeine,

bei ihnen, den deutschen Herren, begraben."

>) Laut Urkunde vom 6. März 1356 ertheilt der bischöfliche
Vicar von Constanz Ablaß zu gebührender Feier des Erzengels
St. Michael zu Bern und seines Altars. Im Jahrzeltbuch wird
diese Capelle oftmals genannt.
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©iefe Sapelle, bist»eilen audj bte Sa planet in Sern
ober aud) jum Sein genannt, fdjetttt jiemlicty reidj botirt ge*

roefen ju fein; ben ©auptbeftanbityeil bes StemögenS bilbete

bei Sebnten auf oetfdjieöenen Siegenfctyaften, namentlid) am

alten ©algenbetg, bei'm SgelntooS u. 31. m., roelctyen laut
Setttag oom 14. gebtuat 1388 baS ©ans Sönij bet Som*

menbe Sem gegen eine Snfctyäbtgüng oon 115 ©olbgulben

abgetteten tyätte1).

Saut ©edelmeift« SlcdjeiS Stectynung für 1482 bejog ber

Saplan außer obigen Sintünften nodj att tyalbjätytlictyet, itym

oon bet ©tabt oetahfolgt« Sefolbung 12 Sfb. unb 10 Sctyill.
SBaS bie Sage bei Sapelle anbetrifft, fo ift biefelbe ut*

funbtidj feftgeftetlt. ©et SifiteltonSbettctyt oon 1453 fagt

nämlidj: Altäre beali Michaelis super ossa mortuorum
retro ecclesiam parochialem2).

©ie Sapelle befanb fidj alfo tyinter ober rüdroärts ber

Sirdje gegen öie -©albe. was Stastyelm batyin ergänjt, baß

er fagt, bie im Qatyr 1528 ahgebroctyene SeintyauScapelle fei

bei ber untern ©teege geroefen.

gm gatyrjcitbud) unb audj in anbern Urfunben, jebod)

nietyt »or 1421, finben mir Slnbeutungen, baß nod) ein jroei tes
Sein tya uS auf bem griebtyof eriftirt tyat, roetetyes oielleictyt

für bie bei Slnlaß ber gunbamentirung beS SJtünfterS auS*

gegtahenen ©eheine beflimmt unb StnfangS otyne Stltat roat.

i) Stod) im Satyt 1504, Set« unb Saut, 29. Sunt, berfauft
Solen ©antner ber Stegierung ju ©onben öer Soplanei tet Sein
neben ber StiftSfirdje »on St. Sincenjen ju Sera gelegen einen
ewigen Sin§ »on 10 Sfb- ©eitS. Sprudjbud) Q. 702.

1350, Vig;. Georg, »ergabte Sorcnj ton Stieb ein ewigeS
Staetytlidji in bie ©ebetn*6apelle; laut Satyrjeitbud) tyotte eine
©eutjdjoröenSjctywefter, ©entma Sernerin, ein ewiges Sietyt eben
batyin georbnet.

8) Stbtyanblungen be§ tyiftor. SereinS I. Seite 324.

3) Sfa§tyelm, ©efdjietytSforfctyer Sb. X. Seite 290.
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Diese Capelle, bisweilen auch die Caplanei in Bern
oder auch zum Bein genannt, scheint ziemlich reich dotirt
gewesen zu sein; den Hauptbestandiheil des Vermögens bildete

der Zehnten auf verschiedenen Liegenschaften, namentlich am

alten Galgenberg, bei'm Egelmoos u, A. m,, welchen laut
Vertrag vom 14. Februar 1388 das Haus Köniz der

Commende Bern gegen eine Enschädigung von 115 Goldgulden

abgetreten hattet).
Laut Seckelmeister Archers Rechnung für 1482 bezog der

Caplan außer obigen Einkünften noch an halbjährlicher, ihm

von der Stadt verabfolgter Besoldung 12 Pfd. und 10 Schill.
Was die Lage der Capelle anbetrifft, fo ist dieselbe

urkundlich festgestellt, Ter Visitationsbericht von 1453 sagt

nämlich: Altare denti NieKnelis super ossa mortuorun,
retro eoelesigrn pnrookinlem ^).

Tie Capelle befand sich also hinter oder rückwärts der

Kirche gegen die Halde, was Anshelm dahin ergänzt, daß

er sagt, die im Jahr 1528 abgebrochene Beinhauscapelle sei

bei der untern Steegs gewesen.

Im Jahrzcitbuch und auch in andern Urkunden, jedoch

nicht vor 142 t, finden wir Andeutungen, daß noch ein zweites
Bein h a us auf dem Friedhof existirt hat, welches vielleicht

für die bei Anlaß der Fundamentining des Münsters
ausgegrabenen Gebeine bestimmt und Anfangs ohne Altar war.

>) Noch im Jahr 1504, Peter und Paul, 29. Juni, verkauft
Bolcy Gantner der Regierung zu Handen der Caplanei im Bein
neben der Stiftskirche von St. Vincenzen zu Bern gelegen einen
ewigen Zins «on 10 Pfd. Gelts. Spruchbuch H. 702.

1350, Vi^. üeorA. vergabte Lorenz von Ried ein ewiges
Nachtlicht in die Gebein-Capelle: laut Jahrzeitbuch hatte eine
Deutfchordensfchwester, Hemma Bernerin, cin ewiges Licht eben
dahin geordnet.

y Abhandlungen des histor. Vereins I. Seite 324.
»1 Anshelm, Geschichtsforscher Bd. X. Seite 290.
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SBit «fetyen bieß audj bataus, baß ahgefetyen »on
bem eroigen Sictyt, roelctyeS in bet eigentlichen Sobtencapelle

brannte, Setgabungen füt baS Sictyt auf bem Sitdjtyof
bei Stactyt (lumen perpetuum in cymiterio nostro
de nocte) erifttrten. — gn älteien Seiten befanb fid) auf
ben gciebtyöfen eine fogenannte Sobtentaterite (lanterne
des morts)l), ein Sictyt, roelctyeS auf ein« tyäufig mit
gtoßem Sunftaufroanb angefertigten ©äule angebracht, bei

Stactyt bie gtemben benachrichtigte, baß tyiet eine Segtäbniß*

ftatte fid) beftnöe, tyäufig« abex baju beftimmt mat, böfe

©elfter ju bannen. SJtit ein« folctyen Satetne tyaben roit eS

abet tyiet nietyt ju ttyun, fonbetn mit bem Seintyaus, roelctyeS

fpätet bet gungftou SJtatia2) geroeityt roai uttb auf ber

SBeftfeite bet Sitctye bei'm Singang in ben gtiebtyof an ber

Sitctygaffe ftanb. ©iefeS tft bie Sapelte, übet roelctye ©djit*
Itng:i) golgenbes betietytet: „1468 wart unfer lieben grouroen
Sappel »on nüroem uffgebaueu unb gemactyt uttb roart bie

alte Sapette unb ©ctyul4) bannen gebtoetyen, unb baS Sobten-

bein, in bem Sein*©uS batuntet aud) gat otbentlidj geleit."

') Viollet le Duc III. 248.

2) Sluf biefe (tapetle unferer t. grau bcjietyen ftety folgenbe-
Setgabungen (Seftamentcnmonuot Six. I.):

Ctbnung bet gtau Sctena »on Sfdjingel, ©tymon SttctyetS.
SBittwe, »on 1448. SDiejelbe beftimmt: Stern ein Süetylt unfer
lieben gtowen uff bo§ ©ebein.

Cibnung SetntyaibtS »on SatiS, Safob Sombad)§ Rnedjtr
»on 1461: Stent jeetyen ©ulbin unfet lieben gtouwen uff bo§
Sein ein SJtäl (Seitiog an ein ©emälbe).

Ctbnung öer gtou Saibara »on (Mach »on 1464: ©atnaety
»crotbnen id) unfet lieben gtowen uff bet feappel je bem Sein
ein gefafet Satetttoftet »on Seijtfen,«(iotcebonie unb »on filbetitt
»etgülten Stingen.

Ctbnung bet gtau SKotgotittyo Silgette »on 1466: Stern,
min tott fotattte Satetnoftei unfet lieben growen uff bem ©ebein..

3) SdjiHteg. ©ebruefte StuSgobe. Setn 1743, Seite 34.

4) ©ie alte Sdjule auf öem SJtünftetplofe; für Öie neue
Setyufe Wuröe bo§ btittobetfte ©ouS an bei Sunfetngaffe fie=

ftimmt, — wie Wit beteits wiffen.
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Wir ersehen dieß auch daraus, daß abgesehen von
dem ewigen Licht, melches in der eigentlichen Todtencapelle

brannte, Vergabungen für das Licht auf dem Kirchhof
bei Nacht (lumen Perpetuum in eymiteri« nostro
cie noets) existirten. — In älteren Zeiten befand sich auf
den Friedhöfen eine sogenannte Todtenlaterne slavterne
clés morts)'), ein Licht, melches auf einer häufig mit
großem Kunstaufwand angefertigten Säule angebracht, bei

Nacht die Fremden benachrichtigte, daß hier eine Begräbniß-
stätte sich befinde, häusiger aber dazu bestimmt mar, böse

Geister zu bannen. Mit einer solchen Laterne haben wir es

aber hier nicht zu thun, sondern mit dem Beinhaus, melches

später der Jungfrau Marias geweiht war und auf der

Westseite der Kirche bei'm Eingang in den Friedhof an der

Kirchgasse stand. Dieses ift die Capelle, über welche Schilling

'') Folgendes berichtet: „1468 mart unser lieben Froumen
Cappel von nümem uffgebauen und gemacht und wart die

alte Capelle und Schul ^) dannen gebrochen, und das Tooten-

bein, in dem Bein-Hus darunter auch gar ordentlich geleit."

1) Viollst ls vue ill. 248.

2) Auf diese Capelle unferer l. Frau beziehen sich folgende
Vergabungen (Testamentenmanual Nr. I.):

Ordnung der Frau Verena von Tfchingel, Symon Archers.
Wittwe, von 1448. Dieselbe bestimmt: Item ein Tüchli unser
lieben Frowen uff das Gebein.

Ordnung Bernhardts von Paris, Jakob Lombachs Knechts
von 1461: Item zechen Guldin unser lieben Frouwen uff das
Bein ein Mal (Beitrag an ein Gemälde).

Ordnung der Frau Barbara von Erlach von 1464: Darnach
verordnen ich unser lieben Frowe« uff der Kappel ze dem Bein
cin gesatzt Paternoster von Beryllen,«Calcedonie und von silberin
vergülten Ringen.

Ordnung der Frau Margaritha Tilgcrin von 1466: Item,
min rott korallin Paternoster unser lieben Frowen uff dem Gebein^

s) Schilling. Gedruckte Ausgabe. Bern 1743, Seite 34.

s) Die alte Schule auf dem Münsterplatz; für die neue
Schule wurde das drittoberste Haus an der Junkerngasfe
bestimmt, — wie wir bereits wissen.
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©ie Sapelle it. I. gtauett uff bem ©ebein
routbe bemnaety im gatyt 1468 oon Steuern aufgebaut, unb

jroat, um bem SJtünftetbau nidjt, roie bie ältere, im SBege ju
ftetyen, ouf bem Sirctytyof an ber äußern ober Styortyerren*

fteege, roelctye cor ber Stobftei juerft in ben «Stiftgarten unb

bann an bie SJtatte berunterfütyrte.

©aS in biefer Sapelle tefinblictye SJJariabilb') fdjcint
©egenftanb gtoßet Seietytnng geroefen ju fein, nadj ben jatyl*

reichen Sagabungen ju fdjließen, bie itym unb öa Sapelle

namentlid) »on grauen ju Styeil routbe.

©emäß ben Stattysbefctylüffen oom 13. guni unb 7. Dftobet

15342) mußte audj biefe lefete Sapelle, „fammt faft gtoßet

Seingiub", roie Sinsheim3) fagt, abgetragen unb bei Soben

»aehnet roeiben; nietyt beffer roar es ber »Ott Stobft Sltm*

i) StaatSardji». Seftomentenbudj I. II. u. III. Stußer ben
bereits tyie»or ermahnten Sergobungen notiren wir nodj aus
Str. I. Seite 103b, 110, 128b, 151b, 157, 162b, 152b, 227,
240 u. 31. folgenbe:

Orönung öet SJtergatettya ©uitetin »on citca 1470: Stern
einen Steife öen olletbeften unfer growen uff öaS ©ebein.

Cronung ber Stgnejo Siprfna »onl471: Stent uff ba§ @e=
bein u. I. growen bafelbS in ber Gapeil orbnen iety ein Sitbung
Sant Sattyarina in einem ©üsti, weis idj nit anbetS, wonö öaS
eS ©ulöin fty unö ift dein.

Orönung öer SJeargorettya gränflin »on 1484: ©ann orönen
iety u. t growen uff öem ©ebein ein ©ulbin für ein SJtäl an
bie ©ejietD.

Crbnung ber grau Sonattjo »on drlocty geb. bon Sigerj
»on 1472 orönet eine ©abe on bie ©ejierbe u. I. growen uff
bem ©ebein.

2) 3totty§befetyluß »om 13. Suni 1534: ®a§ SctntyouS ouf
öem Riictytyof foll abgebrodjen weröen (StaityStnl. Str. 243 S. 23).
atattysbefetyluß »om 7. Cftober 1634: ©aS SeintyouS tyie foll
jem erften, öonaety öie anbern uff bem Sanb gefctyltfjen werben.
(StettySml. Str. 249. Seite 22.)

3) Sinsheim, ©efetytctytäforjctyer Sb. X. Seite 375.

236

Die Kapelle u, l. Frauen uff dem Gebein
wurde demnach im Jahr 1468 von Neuem aufgebaut, und

zwar, um dem Münsterbau nicht, wie die ältere, im Wege zu

stehen, auf dem Kirchhof an der äußern oder Chorherren -

steege, welche vor der Probstei zuerst in den Stiftgarten und

dann an die Matte herunterführte.

Das in dieser Capelle befindliche Mariabild') scheint

Gegenstand großer Verehrung gewesen zu sein, nach den

zahlreichen Vergabungen zu schließen, die ihm und der Capelle

namentlich von Frauen zu Theil wurde.

Gemäß den Rathsbeschlüsfen vom 13. Juni und 7, Oktober

1534 2) mußte auch diese letzte Capelle, „sammt fast großer

Beingrub", wie Anshelm') sagt, abgetragen und der Boden

verebnet werden; nicht besser war es der von Probst Arm-

>) Staatsarchiv. Testamentenbuch I. II. u, III. Außer den
bereits hievor erwähnten Vergabungen notiren wir noch aus
Nr. I. Seite 103b, 11«, 128d, 151b, 1S7, 1S2b, 1Z2d, 227,
24« u. A. folgende:

Ordnung der Margaretha Hurterin von circa 147«: Item
einen Sturtz den allerbesten unser Frowen uff das Gebein.

Ordnung der Agnes« Ziprina von 1471: Item uff das
Gebein u, l. Frowen daselbs in der Kapell ordnen ich ein Bildung
Sani Katharina in einem HUsli, weis ich mi anders, wand das
es Guldin sy und ist clein.

Ordnung der Margaretha Fränklin von 1484: Dann ordnen
ich u. l Frowen uff dem Gebein ein Guldin für ein Mäl an
die Gezierd.

Ordnung der Frau Jonathci von Erlach geb, von Ligerz
von 1472 ordnet eine Gabe an die Gezierde u. l. Frowen uff
dem Gebein.

2) Rathsbeschluß vom 13, Juni 1534: Das Beinhaus auf
dem Kirchhof soll abgebrochen werden (Rathsml, Nr. 248 S. 23).
Rathsbeschluß vom 7. Oktober IvZ4: Das Beinhaus hie soll
zem ersten, danach die andern uff dem Land geschlissen werden.
iRathsml. Nr. 249. Seite 22.)

s) Anshelm. Geschichtsforscher Bd. X. Seite 375.
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brufl« 1503 geftifteten Sapette «gangen, roelctye beteits Snbe

1528 nietyt metyt eriftitte *).

Su einem ©pajietgang tietytete man bie jefeige Statte*

fotm, obfctyon nod) nidjt oollenbet, bereits 1531 ein2).

SBenn ben Sef«n beS Safdjenhuctys biefer Stuffafe oor

Slugen fommt, toitb man übet bie SBitfung unb ben Stfolg
beS UnternetymenS, bem berfelbe inbireft feine Sntftetyung »er*

bantt, nietyt metyr im Ungeroiffen fein unb fiety ber eminenten

Seiftung ber Sectynif, einen fo geroaltigen Staum, roie baS

SJtünfter, audj jur SBteterSjeb bem Sirctygänger angenetym«

unb jugänglidj« gemadjt ju tyaben, feeuen. SJtögen bie batan

gefttüpftett ©Öffnungen fidj erfüllen unb forootyl Setyötben als

Sublifum füt ityte Dpfetroilligteit fidj belotynt finben.

Sängft finb bie foeben gefdjilbetten Seiten unb Suftänbe

oetfdjrounbeit, unb tyaben füt bie gegenroättige ©enetation nut
metyt tyiftotifdjen SBatty; nodj ah« ftetyt bei tyetyte Sau beS

SJtünfters unerfdjüttert »or unfern Slugen, ein fprechenber SluS*

brud lebeitbtgen StyriftenglaubenS namentlid) in unfetet Seit;
möge et audj fetnet als ftyeutes Setntädjtniß unferer frommen

Sorfatyren betrachtet roerben.

') Sinsheim. ©efetyictytSfotfctyet Sb. X. Seite 290 unb ©tanfe
Seite 267.

2) StaStyelm. @benbafelbft Sebe 357.
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brufter 1503 gestifteten Kapelle ergangen, welche bereits Ende

1528 nicht mehr ezistirte').

Zu einem Spaziergang richtete man die jetzige Platteform,

obschon noch nicht vollendet, bereits 1531 ein^).

Wenn den Lesern des Taschenbuchs dieser Aufsatz vor

Augen kommt, wird man über die Wirkung und den Erfolg
des Unternehmens, dem derselbe indirekt seine Entstehung

verdankt, nicht mehr im Ungewissen sein und sich der eminenten

Leistung der Technik, einen so gewaltigen Raum, wie das

Münster, auch zur Winterszeit dem Kirchgänger angenehmer

und zugänglicher gemacht zu haben, freuen. Mögen die daran

geknüpften Hoffnungen sich erfüllen und sowohl Behörden als

Publikum für ihre Opferwilligkeit sich belohnt finden.

Längst sind die soeben geschilderten Zeiten und Zustände

verschwunden, und haben für die gegenwärtige Generation nur
mehr historischen Werth; noch aber steht der hehre Bau des

Münsters unerschüttert vor unsern Augen, ein sprechender Ausdruck

lebendigen Christenglaubens namentlich in unserer Zeit;
möge er auch ferner als theures Vermächtnis? unserer frommen

Vorfahren betrachtet merden.

') Anshelm. Geschichtsforscher Bd. X. Seite 290 und Stantz
Seite 267.

2) Anshelm. Ebendaselbst Seite 367.
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